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gen, daß nichts, was cr verbergen wolle, ninhcrlicgc, dein
Spähcrangc des Fremden überlassen, griff in seine Tasche,
nm zn sehen, daß die Schlüssel zum Kasten darin seien, und
verließ dann das Zelt, bemerkend, daß er nach einigen Mi¬
nuten wieder zurückkehren werde.

Milly zögerte, als wolle sie gern im Zelte zurückbleiben,
doch der All« dcfahl ihr streng, ihn zn begleiten.

„Ich muß meine Augen wie meine Zunge beherrschen
lernen," dachte Sir Andren. „Der Großvater sängt an mich
zn beargwöhnen. Wie falsch doch des Menschen beste Hand¬
lungen beurtheilt werden können! Beim Himmel, es wäre
ein gutes Werk, diese wilde Blume aus der Dunkelheit her¬
vorzuziehen und sie in einen bessern Boden zu verpflanzen.
Welche Schönheit! Welche Anmuth! Sogar in ihrer Unwis¬
senheit liegt etwas Pikantes. — Wie stolz blicken ihre dun¬
keln Augen. Ich möchte die schöne Wilde wohl zähmen!"
sprach cr mit sarkastischem Lachen. — „Hm, die Sache muß
mau sich überlegen."

Die Pläne, welche durch des Wüstlings Kopf schwirrten,
hatten ihn so gänzlich eingenommen, daß die Zeit bis zu
Kcclans Ankunft unbemerkt an ihm vorübcrflog.

„Ich habe die Auskunft erhalten, die Ihr wünschet,"
sprach der Zigeuner.

„Ueber Ladh Fairclough? "
„Ja ! "
„Wo ist sie? "
„Wo sie ist? " wiederholte der Eigenthümer des Zeltes

mit seinem gewöhnlichen Lachen. „Hält mich der Haus¬
bewohner für solch einen Narren, daß ich's sagen würde, wo
sie ist? Ha! Ha! Da müssen doch noch gewisse Bedingun¬
gen sestgcftcllt werden, ehe ich die Frage beantworte! "

„Nennt Eucrn Preis ! " rief der Baronct eifrig.
„Fünfzig Psuud. — Einer von der Bande ist verwundet

wordeil an einem Ort , wo sie auch war. — Fünfzig Psund.
Keinen Penny weniger, keinen Penny !"

„Ihr sollt sie haben!" antwortete der Gast.
Der Alte streckte die Hand aus , als erwarte er, die

Summe sogtcich in Empfang zn nehmen.
„Bildet Ihr Euch ein, ich reite umher »>it Taschen voll

Gold? " cntgcgncte der Baronel aus diese sprechende Bewe¬
gung des Zigenncrs. „Mein Wort hat Euch schon genügt
für größere Summe», als ich noch ein ärmerer Mann war."

„Ja , aber damals hatte ich ein Pfand."
SirAnbrcy erhob seine rechte Hand nnd drückte den Dau¬

men derselben scst gegen die innere Fläche derselben— die
feierlichste Eidcsform bei den Zigeunern, nnd vielleicht die
einzige, welche sie noch nie gebrochen haben.

Keclan gab damit sich zufrieden, erzählte ohne weitere
Bcdcntlichkeitcn Sgnills und Jinks Abenteuer in der Scheune
nnd schloß mit der Bemerkung, daß der Verwundete die
Flüchtige nach Nockingham Hall habe gehen sehen.

„Rockingham Hall !" wiederholte der Baronct mit un¬
verhülltem Staunen . — „Das gehört ja Einem ans der Fa¬
milie Fairclough. Ich glaubte, das Schloß sei längst verlassen."

„Ick, der Besitzcrhat es verlassen," cntgcgncte der Alte,
„aber ein Fremder wohnt darin."

„Was sür eine Art von Mann ist es? "
„Ein gefährlicher Mann. Er wird in der ganzen Ge¬

gend gefürchtet und geachtet. Er nennt sich Dr. Lacy, nnd
die Leute sagen, er hält Gemeinschaft mit den Todten. So
viel ist gewiß, cr unternimmt wunderbare Kuren nnd hilft,
wo kein Mensch helfen kann. Er hat schon mehr als einmal
meine Pläne durchkreuzt."

„Das hätte gefährlich werden können."
„Ja , es hätte 's werden können," fuhr der Zigeuner

fort, „aber ich sürchtc mich doch nicht vor ihm. Ein verwe¬
gener Mann muß cr übrigens sein, denn in dem Hanse ist's
nicht geheuer."

„Glaubt Ihr an solche Narrhcitcn? " fragte der Baro¬
nct. „Es giebt keine anderen Geister, als die Erinnerungen
an die Vergangenheit."

„Sehen ist Glauben," murmelte Keclan, den Kopf schüt¬
telnd. „Ich war so ungläubig als Ihr , bis ich die weiße
Frau und ihren Schatten sah."

„Was ? "
„Die weiße Frau nnd ihren schatten, " wiederholte der

Alte.
„Was wird es denn sein, als ein Blendwerk," sprach

Sir Anbrcy, „nur deshalb veranstaltet, damit die Nachbarn
ihn nicht allzugcnan beobachten. Was ist's sür ein Hans,
dieses Rockingham Hall? "

„Ein gar seltsames, mit vielen unterirdischen Gängen,
wie ein Kaninchenban, mit geheimen Thüren und Ge¬
mächern, die wohl ans unruhigen Zeiten herrühren. Ich
kenne es genau, nnd . . . ."

„Könnt zn jeder Zeit dort Eingang finden? " unterbrach
ihn sein Gast eifrig.

„Ja ."
„Also — einen kühnen Schritt , nnd ans den fünfzig

Pfund sollen hundert werden! " rief der Baronct, von einer
raschen Idee ergriffen. „Hört meinen Plan ."

Keclan sehte sich ans den Kasten und hörte zn, Anfangs
mit augenscheinlicher Glcichgiltigkcit, doch nach nnd nach
wuchs sein Interesse, nnd endlich verschwand jeder Zweifel
von seiner Seite , denn die Aussührbarkcit des Planes leuch¬
tete ihm ein.

„Hm, wir könncn's ja versuchen, wir könncn's ver¬
suchen, " murmelte der Zigeuner.

„Aber gleich muß es geschehen," drängte der Versucher, nach
seiner llhr sehend. „Es ist schon zwei Nhr nach'Mitternacht."

Der Zigeuner nickte zustimmend, und Beide verließen zu
gleicher Zeit das Zctl.

Wir müssen uns nun nach unseren jugendlichen Deser¬
teurs umsehen, die wir in dem unhcimtichen Gemach von
Rockingham Hall verließen.

Ermüdet von dem langen Beschauen des Portraits , war
Oliver Brandrcth endlich >n einen fieberhaften, von schreck¬
lichen TrZnmcn gestörten Schlcst verfallen. Mehrmals fuhr
er aus mit einem Schrei des Schreckens; einmal schien es
ihm, als befände er sich in der Scheune, ringend mit den
Schurken, während der Angstrus der Dame in sein Ohr
drang; dann war es ihm wieder, als stände der Verwundete
vor ihm und drohe ihm mit einem Messer.

Kein Wunder, daßOliver, so oft cr ans seinem unruhigen
Schlummer erwachte, den friedlich an seiner Seite schlafenden
Gefährten beneidete und sehnlich den Tag herbeiwünschte.

„Dem Himmel sei Dank," flüsterte cr, als cr nach aber¬
maligem Erwachen den ersten bleichen Schimmer durch das
trübe Fenster dringen sah — „bald wird es Tag sein. Ich
will nicht mehr einschlafen. — Wie ewig lang, wie unheim¬
lich ist diese Nacht! "

Seine Gedanken kehrten wieder zn dem Portrait zurück
nnd cr wandte seine Blicke nach der Richtung, wo es hing.
Doch da das Feuer längst bis ans den legten Funken her¬
untergebrannt war , so konnte cr nur die schwachen Umrisse
des Rahmens unterscheiden.

„Bald wird es Heller sein," dachte cr, „nnd dann werde
ich es wieder sehen können."

Zunächst fiel ihm das seltsame Benehmen des Burschen
ein, der sie am Abend auf dieses Zimmer geführt; dann ge¬
dachte cr der Güte seines Wirthes, er dachte an die Dame
und ihr Kind, ein Gedanke verjagte den andern, bis sein
Gehirn sich zn verwirren begann durch die Menge der darin
sich bewegenden Bilder.

Plötzlich wurden seine Träumereien unterbrochen durch
einen knarrenden Laut, ähnlich wie von dem Schließen einer
Thür . Er wandte sich nm und sah Etwas , das sein junges
Herz von Schrecken erstarren machte. Anfangs glaubte cr,
er schlafe— cr hätte Alles darum gegeben, nur einen Laut,
ein Wort hervorbringen zn können, doch seine Lippen schienen
wie durch Zauber geschlossen. Er konnte nicht sprechen, sich
nicht bewegen, kaum athmen.

Eine hohe, weiß gekleidete, verschleierte Fraucngcstalt
glitt langsam durch das Gemach, ihr nach folgte eine Gestalt
im schwarzen Mantel, nnd beide verschwanden in der Bcttnischc.

Oliver fühlte, es sei keine Täuschung seiner Sinne , kein
Spiel seiner Einbildnngskrast, sondern schauerliche Wirklich¬
keit, nnd als die Erscheinung das Gemach verlassen, sank er
besinnungslos ans sein Kissen zurück.

Als cr wieder zn sich kam, erleuchteten die Strahlen der
Morgcnsonnc das Gemach. Wieder war cr versucht, was cr
gesehen nur sür einen Traum zn halten. „Doch nein, es
war wirklich" — sprach cr zu sich selbst, sich aller Umstände
deutlich erinnernd. „Ich werde es nie vergessen, nnd wenn
ich hundert Jahre lebte. — Wir müssen diesen unheimlichen
Ort verlassen! Ich sterbe, wenn ich hier bleibe! Ich kann
hier nicht athmen noch denken. — Phil , Phil , es ist Zeit
aufzustehen!"

„Oliver , Du siehst ja so bleich ans, " sprach der anS tic-
scm Schlaf erschreckt auffahrende Knabe. „Bist Du krank? "

„Ja — nein — das heißt — nicht sehr krank," erwie¬
derte der aufgeregte Oliver , hcldcnmüthig entschlossen, sein
schreckliches Geheimniß dem schwächer» Freunde nicht zu
verrathen. „Kteioe Dich ruhig an, wir müssen sort. "

„Ohne Abschied? "
„Ja ! "
„Wird daS nicht aussehen wie Undankbarkeit? "
„Wohl möglich, aber es muß sein. Besser als . . ."
„Als was ? " forschte Philipp .Blandford, da cr sah, daß

Oliver zögerte.
„Als von Danby oder einem der Unterlchrer ergriffen

zn werden" — fuhr Oliver fort, überzeugt, daß diese Erklä¬
rung seinem Gefährten genügen werde. — „Uebrigens können
wir an unsern Wirth schreiben und ihm danken, wenn wir zn
Hause angekommen sind."

Sobald die Knaben angekleidet waren, schlichen sie vor¬
sichtig die Treppe hinunter nnd gelangten in die große Halle.

Die Thüren waren verschlossen, die Schlüssel abgezogen.
„Gefangen!" rief Phil verzweifelnd.
„O , da müßten sie etwas Anderes thun , als bloß die

Thüren verschließen, wollten sie gegen unsern Willen hier uns
festhalten," sprach Oliver, dessen Muth zu wachsen begann.

„Was können wir thun ? "
„Uns selbst helfen! ' antwortete Oliver entschlossen.
Mit diesen Worten ging cr leise wieder den Weg in das

so eben verlassene Gemach zurück, begleitet von seinem
Freunde, und machte diesem hier seinen Plan begreiflich, in¬
dem er die Bettgnrte abschnitt nnd sie aneinander knüpfte,
bis das Seil vom Fenster bis ans die Erde reichte. Die Fe¬
stigkeit desselben zn erproben, ließ cr zuerst sich hinab nnd
halte bald die Freude, auch seinen Kameraden sicher an sei¬
ner Seite zn sehen.

„Gott sei Dank, daß wir aus dieser Höhle des Schreckens
entkommen sind!" rief cr mit lcichtcrm Herzen.

„Nun , ich dächte doch, es wäre dort besser gewesen, als
die 'Nacht in der Scheune zuzubringen. Meinst Du nicht? "
sprach Phil.

„Nein — ja — ach, ich weiß kaum, was ich rede. —
Komm nun, laß uns sort."

„Welchen Weg? "
„Gleichviel welchen, wenn er uns nur wegführt von

Nockingham Hall," antwortete Oliver schaudernd. —
Seit der Flucht der Knaben mochten ungefähr zwei

Stunden verflossen sein, als die Bewohner von Rockingham
Hall ans dem Schlafe gestört wurden durch ein jaminervollcs
Angstgeschrci, welches aus demZimmer drang, das die Dame
mit ihrem Kinde diese'Nacht inne hatte.

Die alte Haushälterin nnd ihr Herr waren die Ersten,
welche das Gemach betraten, um sich nach der Ursache des
Lärms zu erkundigen.

„Mein Kind!" rief die Frau, sobald sie dcrEintrctcndcn
ansichtig ward;„gebt mir mein Kind wieder, meine liebe Anna!"

„Sie ist wavnsinnig," sprach Mary Daws, deren natür¬
lich zänkisches Tcmperaincntdurch diese srühzcitige Slörnng
der Nachtruhe keineswegs gemildert worden war. — „Das
kommt davon, wenn man solche Landstreicher aufnimmt; ich
dacht's mir gleich, daß daraus nichts Gutes . . ."

„Still !" unterbrach sie Herbert Lach in strengem Tone.
„Gebt sie mir wieder!" rief die Dame, des Doclors

Hand ergreifend nnd flehend ihm ins Auge sehend. „Sie
ist das einzige Wesen auf der Welt, das mich liebt, der Quell
meines Lebens, das einzige Band, an dem ich fühle, daß mein
Herz ein menschliches. Habt Erbarmen mit dem Schmerz
einer Mutter ! Ich kann ohne sie nicht leben. Ich habe
Euch nie beleidigt, Ihr könnt nicht so gransam sein, uns zn
trennen. Nichts als Thränen kann ich.Euch bieten, Thrä¬
nen sind meine Bitte». — O , wäre sie, meine Anna, nur
hier ^ ihr holdseliges Lächeln könnte die Bosheit eines Teu¬
fels eiitivafsncn! — Annic, Annic, mein Kind! "

Ihre Worte erstarbcn in heftigem schluchzen. Sie
weinte bitterlich.

Es verging einige Zeit, ehe dem Doctor aus ihren nn-
znsammenhängendcn Worten der Grund ihres wahnsinnigen
Schmerzes klar ward.

Die unglücklicheMutter hatte, wie es schien, der Sicher¬
heit seines Hauses vertrauend, ihre Thür zn schließen ver¬
säumt, war, von Müdigkeit überwältigt, eingeschlafen, und
fand, da sie am Morgen erwachte, ibr Kind nicht mehr.

„Sie bcunrnhigen sich ohne Ursache," sprach der Doctor
in besänftigendem Tone. „Eine Gewaltthat ist nnmöglich
in meinem Hause. Wahrscheinlich hat sich das Kind, wäh¬
rend Sie schliefen, ans dem Zimmer geschlichen nnd sich in den
weitläufigen Gängen des allen Schlosses verirrt."

„Nein, nein !" riej die Dame verzweifelnd. „Mein
Feind hat sie ansfindig gemacht ! "

„Welcher Feind? " fragte Herbert Lacy.
„Der Büttel , oder der Eonstablc, wer wird's denn sonst

sein," mnrmcllc die Haushälterin mit gewichtiger Kopfbc-
wcgnng, nnd würde wahrscheinlich noch eine Reihe ähn¬
licher Bcincrknngen haben folgen lassen, wenn nicht ein Blick
ihres Herrn ihr Schweigen geboten.

Der Bursche Sparkes ward gerufen nnd eine aussühr-
liche Untersuchung vorgenommen, doch alle äußeren Thüren
fanden sich wohlverschlossen und verriegelt. Die Zimmer,
selbst die nnbcwohnten, wurden besichtigt, doch nicht die ge¬
ringste Spur des Kindes war zu entdecken.

„Höchst sonderbar nnd gcheiinnißvoll" — sprach der
Doctor — „ich kann weder das Verbrechen selbst noch seine
Gründe begreifen. Wir haben doch alle Zimmer durchsucht? "

„Ausgenommen das eine, am Ende der Ecdcrngallcric,
wo die zwei jungen Herrn schlafen," bemerkte Jini.

In der Verwirrung des Augenblicks hatte der Doctor
die beiden Knaben ganz vergessen.

„Die nndankbarcn jungen Schelme!" rief er, das Zim¬
mer betretend, wo am ofsencn Fenster der zusammengeknüpfte
Gurt hcrunterhing nnd die Art ibrcr Flucht zeigte. „Schnell
sattle das Pferd, Jini , ich muß ihnen nach. "

Jini eilte den Befehl auszuführen; ein Lächeln der Be¬
friedigung flog über sein krankes Gesicht, als cr die große
Treppe hinnnterhinkte.

„Ich hätte dem Herrn solchen Streich nicht gespielt,"
murmelte er in sich hinein, „lieber wär' ich gestorben; nnd
doch hat cr mir niemals die Hand geschüttelt. Aber ich bin
ja ein Krüppel, bin aus dem Armenhause," fuhr cr mit Bit¬
terkeit fort, „nnd die sind vornehmer Leute Kinder."

Es war traurig , unendlich traurig , daß das Herz des
kranken Knaben mehr und mehr sich verhärtete aus Mangel
an Liebe nnd thcilnehmendem Verständniß.

Herbert Lacy stand eine Weile in Gedanken versunken,
schweigend da. „Unmöglich! Unmöglich!" rief cr dann plötz¬
lich ans, und verfiel dann, als sei er von dem Schluß, den cr
gezogen, durchaus nickt befriedigt, abermals in Nachdenken.

Mit festem Schritt verließ er endlich das Zimmer nnd
trat in ein am Ende der Ccdcrngalleric gelegenes kleines Ea-
binct, die Thür sorgfältig hinter sich verschließend. Fast eine
Stunde verging, ehe cr auf dem Rasenplatz erschien, wo der
Gig angespannt wartete.

„Sage der Daws , sie möge die Dame benachrichtigen,
daß ich bald mit Nachricht von ihrem Kinde zurück sein
werde," sprach cr zu Jini , im Galopp davon fahrend.

Jim Sparkes blickte ihm gedankenvoll nach. „An Je¬
den denkt er mit Freundlichkeit, nur nicht an mich," mnr-
mcltc cr. „Ich möchte wissen, wie anderen Buben zn Muthe
ist, die Vater und 'Mutter haben, die sür sie sorgen, nnd
Geschwister, die sie lieben! — Besser ist ihnen jeden¬
falls zu Muth , als mir — das ist gewiß," fügte cr mit ei¬
nem Seufzer hinzu. „Der Herr hat Recht, wenn cr sagt,
daß ich böse bin von Natur . Ich bin neidisch nnd nnznsric-
den, nnd cr hat mich doch zn sich genommen aus dem Ar-
menhansc, wo ich so schlecht behandelt wurde. Ich möchte
nicht gern böse sein, aber ich kann mir einmal nicht helfen.
Gott hat mich so erschaffen."

Ein Irrthum , in welchen Hnndertc verfallen. Die
Mchrzahl der Menschen ist, wozu Erziehung, Verhältnisse,
nnd vor Allem häusliche Einflüsse sie mache».

Obgleich Herbert Lacy bei allen ihm begegnenden Wan¬
derern still hielt, nm zu fragen, ob sie nicht zwei Knaben, die
cr beschrieb, gesehen, so hatte cr doch fast Lincoln erreicht, ehe
cr genügende Auskunft erhielt.

„War der Eine dunkel nnd der Andere blond? " fragte
der Wirth einer Schenke an der Landstraße, den Herbert Lac>)
nm Auskunft gebeten.

„I "-"
„Gut gekleidet? "
„Ja ."
„Vor länger als zwei Stunden kamen sie hier durch,"

sprach der Mann . „Ich machte gerade die Fensterladen ans;
der größestc wollte von meiner Frau sür seinen Kameraden
ein Glas Milch haben, aber die Ferkelchen kriegen Alles, was
wir etwa missen können, nnd so gab's keine Milch. Bei der
Gelegenheit merkt' ich, daß der schwarze kränklich war. Erkonnt' kein Bier trinken."

„Waren sie allein? "
„'Nein, sie waren beide zusammen."
„Ich meine, ob sie sonst noch Jemand bei sich hatten —

ein Kind — ein kleines Mädchen— zwischen2—3 Jahren ? "
Der Wirth schüttelte verneinend den  Kopf.
„Wißt Ihr das gewiß? "
„Ganz gewiß. Ich hab' sie mir genau angesehen, als

ich meine Pfeife ranchle nnd meine Frau Feuer in derSchcnt-
stnbe anmachte. Nicht ein Bündel hatten sie bei sich; sie
schritten tcnfelmäßig zu, als ich ihnen sagte, daß die Er¬
presse nach London um tl Uhr abgeht."

Herbert Lacy sah nach seiner Uhr. Sie zeigte auf acht.
Da die Knaben schon vor zwei Stunden hier durchgekommen,
so war es nicht nnmöglich, daß sie die Erpresse verfehlt nnd
cr sie noch erreichen tonnte. In dieser Erwartung fuhr cr
rasch durch Lincoln, nach der londoner Straße zu, wo er
seine Forschungen abermals begann.

Diesmal war es ein Farmer , ein chrcnwcrthcrMann
aus seiner Nachbarschaft, der ihm Auskunft gab.

Er hatte die Erpresse begegnet, wie cr sagte, und zwei
Knaben, auf die des Doctors Beschreibung paßte, unter den
außcnsitzcndcn Passagieren gesehen.

„Hätten sie ein Kind, ein Rädchen zwischen2 —3 Jah¬
ren bei sich? " fragte der Doctor dringend.

Der Farmer hatte kein Kind gesehen.
Zufrieden, daß weitere Verfolgung hier nutzlos sei,

lenkte Herbert Lacy seinen Gig um nnd fuhr nach Rocking¬
ham Hall zurück.
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5. Capitel.
Obgleich Herbert Lacy mit der Rückkehr sich möglichst

beeilte , war es doch bereits Mitlag , als er zu Hause anlangte.
Die alte Haushälterin und Jim traten ihm au der Thür ent¬
gegen , und er las in ihren Gesichtern , daß etwas Ungewöhn¬
liches sich zugetragen habe.

„Ich dachte ja , daß es so kommen mußte, " rief dicHaus-
hältcriu . „ Das Arbeitshaus wäre gut genug gewesen für
die Landstreichcriu , aber Sie wollten sie ja durchaus in die
Halle bringen . "

„Was ist vorgefallen ? "
„Die Constablcr haben sie fortgcholt, " antwortete Mrs.

Daws , die Achseln zuckend , mit einer Miene , welche ihre
große Genugthuung über das Ercigniß zu erkennen gab , „ sie
haben sie fortgeholt , trotz Heulen und Schreien , die lieder¬
liche Kreatur !"

„Ich glaube nicht , daß es Constablcr waren, " sprach
In » .

„Keine Constablcr ? Nun , meiner Treu — was dann,
wenn nicht Constablcr ? "

„Still !" unterbrach sie Herbert Lacy streng . „KcinWort
mehr , wenn Sie in meinem Dienste bleiben wollen . Ich muh
mir sagen lassen was vorgefallen , von einem klügcrn und
unparleiischcrn Zeugen als Sie sind . "

Das war hart , sehr hart , wenn man bedenkt , wie selten
sie Gelegenheit fand , ihre Meinung zu äußern und mit ihrem
Herrn zu sprechen . Mary Daws fühlte das , aber da sie ihre
Stellung als eine sehr gute zu schätzen wußte , hielt sie den
Mund.

„Fahre Du fort, " sprach der Doctor , Jim ein Zeichen
gebend.

„Ungefähr eine Stunde nachdem Sie fort waren , Herr,"
erzählte Jim , „ kam ein Wagen vorgefahren . Zwei Männer
stiegen aus und verlangten die Frau und das Kind zu sehen,
die die Nacht hier zugebracht . "

rief zornig der Doctor , „ trotz„Und Ihr ließt sie ein
meines Verbots,
Niemanden wäh¬
rend meiner Ab¬
wesenheit über
die Schwelle zu
lassen ? "

„Airs . Daws
hat sie eingelas¬
sen , Sir . "

„Natürlich —
ich werde doch
Constablcr ein-
lassen — das ist
ganz was Ande¬
res als wcuu ' s
Leute wären , die
betteln oder so
Herumlungern . "

„Schweigen
Sie !"

Die Haushäl¬
terin biß sich ans
die Lippen und
warf Jim einen

keineswegs
srcnndlichcuBlick
zu.

„Was geschah
weiter ? "

„Ich sah die
Männer nicht
eher wieder , als
bis sie die Frau
die große Treppe
herabzogen und
mit Gewalt in die
Kutsche hoben.
Mein Lebcnlang
vergeh ich ihr Ge¬
schrei nicht ; es
gellt mir » och in
den Ohren , und
wie sie die Män¬
ner bat , sie möchten ihr sagen , wohin sie das Kind gebracht!
Die arme Seele , sie glaubte , sie hälteu ' s ihr gestohlen !"

„Und ich mußte nicht zu Hause sein !" murmelte dcrDoc-
tor zwischen den Zähnen.

„Sie wollte noch einen Auftrag anSie hinterlassen , Sir,
aber die Männer drückten ihr das Tuch auf den Mund , daß
sie nicht reden konnte . "

„Und Ihr habt diese Mißhandlung geschehen lassen ? "
Die Frage war mehr an die Haushälterin als an Jim

gerichtet , doch dieser beantwortete sie.
„Ich that was ich konnte , es zu verhindern, " sprach der

Knabe , seine Mütze abnehmend und eine Beule am linken
Schlaf zeigend , „ aber der Mann , der gesagt hatte , daß die
Frau wahnsinnig wäre , schlug mich zu Boden , und als ich
wieder zu mir käm , waren sie fort . "

Airs . Daws machte eine Miene , als sei sie dcrMcinnng,
daß dem Jim ganz recht gcschcbcn , nicht so der Doctor , wel¬
cher zum ersten Mal ans den Gedanken kam , daß er des ar¬
men Knaben Charakter nicht vollkommen gewürdigt.

„Ich würde Sie augenblicklich aus dem Dienste jagen,"
sprach der Doctor zu Mrs . Daws , „ wenn Ihnen eine andere
Zuflucht bliebe als das Armenhaus . Sie wissen nicht zu wel¬
chem Verbrechen Sie möglicherweise die Hand geboten , welche
Leiden Sie verursacht haben !"

Die alte Haushälterin wußte noch einen andern Grund,
weshalb er sie nicht entließ , doch sie behielt ihn klugerweise
für sich und zog sich ärgerlich und etwas beschämt in die
Küche zurück , wo sie ihrer Übeln Laune freien Laus lassen
konnte.

Herbert Lacy untersuchte sorgfältig die Beule an Jim ' s
Kops . Der Schlag mußte sehr stark gewesen sein , denn die
Stellewarganz mit Blut unterlaufen und dicStiru ganzblcich.

„Thue ich Dir weh ? " fragte der Doctor , Thränen in des
Knaben Augen bemerkend.

„Nicht sehr , Sir , und wenuSicmir zehnmal mehr wehe
thäten , ich wollte es geduldig tragen , da Sie so freundlich
mit mir sprechen . "

„Ich bin mit Deinem Benehmen bei dieser traurigen An¬

gelegenheit sehr zufrieden, " bemerkte der Herr , „ und werde
mir Deine Bitte von damals überlegen . "

Dieser Ausspruch von den Lippen des Doctors war so
gut als ein Versprechen , obgleich augenblicklich sein Geist zu
beschäftigt warmit den seltsamen Ereignissen der letzten Stun¬
den , um jetzt schon au dessen Erfüllung zu denken . Je mehr
er überlegte , je mehr stieg seine Verwirrung . Die Dame , ihr
Kind , die beiden Jünglinge — Alle waren fort , und nirgend
eine Spur , wo sie zu finden.

Hossend , daß der nächste Tag ihm einen Schlüssel zu die¬
sem Geheimniß bringen werde , zog Herbert Lacy sich ans sein
Stndirzimmcr zurück , um Datum und Begebenheiten nieder¬
zuschreiben , da sie ihm noch frisch im Gedächtniß waren.
Nachdem dies geschehen , verließ er das Haus in sehr nieder¬
geschlagener Stimmung , und lenkte seine Schritte nach dem
Lager der Zigeuner.

Es war ein herrlicher Nachmittag . Die vom Regen er¬
quickte Erde lag lächelnd im Sonnenschein , ans tausend Blu¬
menkelchen Düfte athmend , und durch Thränen lächelnd , wie
eine junge Braut am Hochzcitmorgcn.

Herbert Lacy war nicht der einzige Spaziergänger auf
den grünen Umgebungen der Gcmciudchutung . ZNilly hatte
schon zu sehr früher Stunde die Hütten ihres Volkes verlas¬
sen , um Kräuter zu sammeln , die ihr Großvater sie kennen
und unterscheiden gelehrt.

Der Alte hatte seine Enkelin wahrscheinlich fortgeschickt,
um mit seinem Gast allein zu sein ; möglicherweise hatte auch
ein edlerer Beweggrund ihn geleitet . Er hatte Sir Anbrcy ' s
bewundernde Blicke auf Milly wohl bemerkt und wollte nicht,
daß das unschuldige Mädchen ihn wieder sehe.

Wenn dies in Wahrheit sein Plan gewesen , so scheiterte
er vollständig.

Milly hatte das Kräutersammcln etwas vernachlässigt,
dafür aber ihr Körbchen mit Himmelschlüsscln und anderen
Blumen gefüllt . Mit den schönsten und buntesten schmückte
sie ihr dunkles Haar , aus den übrigen wand sie eine Art von
Kragen , den sie ihrem großen Hund , einem ungeheuern Bul-

„Was steht Ihr da und qasst
Tone.

i?" rief er in gebieterischem
18. )

lcubcißcr , umhiug , der sie überall begleitete , nicht als Schutz
— denn daß ihr Jemand ein Leides thun könne , fiel der jun¬
gen Zigeunerin nicht ein — sondern nur zur Gesellschaft.

Die komischen Anstrengungen des Hundes , den unge¬
wohnten Schmuck los zu werden , erregten Milly ' s Heiterkeit.
Sie lachte und klatschte in die Hände bei seinen drolligen
Sprüngen , als der dumpfe Trab eines Pferdes ihr Ohr traf.

Der Hund stieß ein leises Geheul aus . „ Ruhig , Suap,"
rief sie, den Finger erhebend , „ruhig !"

Im nächsten Augenblick ritt Ihres Großvaters Gast
heran und hielt au ihrer Seite . Eine Minute lang betrach¬
tete er sie. Klcopatra , in der ersten Blüthe der Jugend,
konnte nicht schöner gewesen sein . Diesmal hütete der schlaue
Wüstling sich wohl , das Mädchen durch dreiste Blicke und
unziemliche Reden einzuschüchtern , denn so kurze Zeit er sie
auch erst kannte , hatte er doch bemerkt , daß durch solche Mit¬
tel Milly Moync nicht zu gewinnen sei.

„Ich möchte Dir danken für die Mühe , die Du durch
mich gehabt, " sprach er, „ und möchte gern ein Geschenk hinzu¬
fügen , wenuichnicht fürchtete , daß es zurückgewiesen würde . "

„Ich brauche kein Geschenk, " antwortete das Mädchen,
ihre Augen zu Boden schlagend . „ Ihr gabt mir ja eines ver¬
gangene Nacht . "

„Das Du zurückwiesest . "
„Ich meine die freundlichen Worte , die Ihr im Zelt mit

mir sprächet, " cntgcgnetc Milly mit schwachem Lächeln . „ Sie
waren besser als Geld , und weder dcrGroßvatcr nochMartha
kann sicmir wegnehmen . "

„Bist Du schon lauge bei diesen Leuten ? " fragte Sir
Aubrcy.

DieZigcunerin blickte ihn an , als verstünde sie ihn nicht.
„O , nun sehe ich , daß Ihr meiner spottet, " sprach sie,

„Habe ich nicht die braune Haut , die schwarzen Haare und
Augen meines Stammes ? Ich bin eine ächte Gipsy , ein
Kind des freien Feldes . In einem Zelt wurde ich geboren
und werde in einem Zelte sterben . "

„Das wäre Jammerschade ! " rief der Baronet . „ Hast
Du denn nie gedacht , daß es größeres Glück sei , bei den
Hausbewohnern zu leben , seidene Kleider , goldenen Schmuck
zu tragen , Freuden und Vergnügungen kennen zu lernen,
welche die Zigeunerin nicht hoffen darf ? — und dann — die
Liebe — " fuhr er leiser fort in einem Ton so mild und ein¬
schmeichelnd , daß Milly ' S Herz zitterte . ..

„Es wäre ja thöricht für der Unsern Eine , von solchen
Dingen zu träumen, " sprach Milly . „Mir sind die Hausbe¬
wohner nicht so fremd , als Ihr glaubt ; ich habe viele in un¬
seren Zelten gesehen , wenn sie kämen , um sich von Martha
wahrsagen zu lassen oder Kräuterknchcn zu kaufen von mei¬
nem Großvater . Schöne Damen und Herren — " fügte sie
hinzu — „ sie starrten mich an , als wäre ich ein wildes Thier
und nicht ein Wesen wie sie. "

„Ich gehöre nicht zu denen , die so denken . "
„Nein , Ihr spracht freundlich zu mir . "
„Und fühlte noch freundlicher , als ich sprach, " fügte der

Baronet hinzu . „ Ich habe eine Schwester , Milly , älter als
Du , die sehr erfreut sein würde , Dich als Gefährtin , als
Freundin zu besitzen , ihr Hans mit Dir zu theilen . "

„Mit mir ? Wie , ich sollte unsere Zelte verlassen und
bei den Hausbewohnern weilen ? "

„Warum nicht ? " erwiederte Sir Aubrcy Fairclough.
„ Du würdest einen Palast zieren . Du würdest meine Schwe¬
ster gewiß lieben , sie ist so gut , so herzlich . Vielleicht siehst
Du sie bald , denn sie beabsichtigte diese Gegend zu besuchen.
— Nun lebe wohl — ein Geschenk will ich Dir nicht anbie¬
ten , sondern mir eines von Dir erbitten . "

Milly wich instinctiv einen Schritt zurück.
„Nur die wilde Rose ans Deinem Haar, " fuhr er fort,

den Blick ans sie geheftet.
Das Zigcunermädchcu , verwirrt , bczaubcrt , wie ein ar¬

mes Vögclcheu , das die Schlange sirirt , nahm laugsam die
Blume aus ihrem Haar und gab sie ihm . Der herzlose Wüst¬
ling drückte sie an die Lippen und ritt davon.

„Ich habe die Saat gestreut, " dachte er , „ die Ernte wird
nicht ausblei¬
ben . "

Als der Ba¬
ronet aus dem
Gäßchcu ritt,
begegnete er Her¬
bert Lacy , wel¬
cher ihn aufmerk¬
sam beobachtete.
Ein seltsamer
Argwohn fuhr
ihm durch den
Sinn , daß der

wohlberittenc
Gentleman mit
den Abenteuern
der Nacht in
irgend einem Zu¬
sammenhang ste¬
hen könnte.

„Den Mann
erkenn ' ich sicher-
lichwieder , wo ich
ihm auch begeg¬
nen mag, " sprach
crbci sich. „ Seine
Erscheinung ver¬
räth den Edel¬
mann , aber der
Ausdruck seiner
Züge gefällt mir
nicht ; ich könnte
ihm nicht ver¬
trauen . "

Die beiden
Männer ritten
aneinander vor¬
über.

Es wird nun
Zeit , uns wie¬
der nach den bei¬

den jungen
Flüchtlingen um¬

zusehen , die wir bei dem Entweichen von Rockingham Hall
verlassen.

Besorgend , daß Boten und Spione nach ihnen ausge¬
schickt seien von Seiten des Lehrers , welcher gute Gründe
hatte , ihrer Ankunft in London vorzubeugen , vermieden die
Knaben die Stadt und erreichten auf einem großen Umwege
die Landstraße , tüchtig darauf zuschreitend , bis sie des ersten
Schlagbaumes ansichtig wurden.

„Ist die Erpresse schon vorüber ? " fragte Oliver den
Thorwärtcr.

„In zehn Minuten kommt sie, " lautete die Autwort.
„Hörst Du , Phil ? " rief der beherzte Knabe freudig —

„nur noch zehn Minuten . Also Muth gefaßt !"
„Ach , ohne Dich wäre ich gestorben, " antwortete Phil.
„Pah , wer denkt ans Sterben ! Nur nicht die Courage

verloren !"
Auf der Höhe eines Hügels am Wege standen die Knaben

still , um die Ankunft der Erpressen zu erwarten , welche auch
alsbald erschien , gelenkt von einem stämmigen Kutscher mit
aufgedunsenem Gesicht , der auf den Wink der Knaben still
hielt und die neuen Ankömmlinge mit Trinkgeld erwartender
Miene betrachtete.

Außer dem Kutscher und dem Conducteur waren drei
Passagiere oben auf dem Wagen . Zwei Seeleute , welche hin¬
ten saßen ( der Eine hielt einen Affen , der ohne Zweifel ihn
auf seiner Heimreise begleitet ) , und ein verschmitzt aussehen¬
des Frauenzimmer mit ungewöhnlich rothem Gesicht , welches
neben dem Kutscher saß.

„Ist noch Platz für uns ? " fragte Oliver.
„Springen Sie auf !"
Phil stieg zuerst hinauf und schaute , oben angelangt,

sich ängstlich um , ob nicht Verfolger nahe seien . Als Oliver
aufstieg , schaute der einzige , im Wagen sitzende Passagier,
ein blasser , gallig aussehender junger Mann in - schwarzem
Rock und weißem Halstuch , neugierig aus dem Fenster , sorg¬
fältig den untern Theil seines Gesichts mit der Hand verber¬
gend , als wolle er nicht erkannt sein.
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Oliver hatte seincnSitz eingenommen, dcrKutscher trieb
sein Gespann wieder an . nnd die Erpresse rollte davon.

„Wohin?" sragte der Kutscher.
„London!" antworteten beide Knaben.
Der Mann zog die Mundwinkel bedenklich herunter nnd

gab seiner Nachbarin einen bedeutsamen Wink, welche zu
kichern anfing.

„Bis nach London ist ein weiter Weg," bemerkte der
Kutscher.

„Ei ja, nnd zwischen Glas nnd LippcistnochviclNaum,"
fügte die Frau hinzu.

Bei dieser Bemerkung wechselten Oliver und Phil über¬
raschte Blicke. Phil glaubte, nun sei Alles verloren, sie seien
.entdeckt, nnd müßten zurück zur Schule. Sein Gefährte, ob-
schon von gleichen Befürchtungen erfaßt, ließ jedoch den Muth
nicht siuken und konnte nicht umhin , seiner Reisegefährtin
ihre spitze Bemerkung zu erwiedern, weniger in der Absicht
sie zu beleidigen, als um, wo möglich, mehr aus ihr heraus¬
zulocken.

„Ich kann mir nicht denken, daß zwischen dem Glase und
Ihrer Lippe noch ein großer Raum gewesen ist, gute Frau,"
gab Oliver ihr zurück.

Das kichernde Lachen des dicken Kutschers bei dieser krän¬
kenden Anspielung verdunkelte noch die Rothe auf des Weibes
Gesicht und mit energischer Bewegung griff sie nach ihrem
großen Regenschirm, als wäre sie gesonnen, Oliver dessen
Wucht fühlen zu lassen.

„Ist Jemand im Wagen?" sragteOlivcr dcnKutschcr im
Ton der Glcichgiltigkcit, obgleich sein Inneres weit davon
entfernt war.

„Oho , das will ich meinen!" antwortete triumphircnd
die Frau , „nnd Einer , der Sie sammt Ihrem Kameraden,
die Ihr ausgerisscu seid, wieder zurückbringen wird in die
Schule. Nun , ich hofse, der Lehrer wird's Euch unverschäm¬
ten , ungezogenen jungen Beugeln gehörig anstreichen, so eine
Bemerkung sich zu erlauben über den Teint einer Dame. Ich
möchte das Gesicht sehen, das nicht ein bischen roth wird in
so scharfer Mor-
gcnlust — Euerc

unverschämten
Gesichter etwa
ausgenommen."

Vergebens such¬
te der Kutscher
sie zu bedeuten,
sie möge still sein;
eben so gut hätte
er seine Pferde im
vollsten Galopp
durch ein Angcn-
blinzcn zum
S.tillstchen brin¬
gen können. Die
Iran gehörte zu
den starken Gei¬
stern ihres Ge¬
schlechts; das
Uhrwerk ihrer
Rede war einmal
aufgezogen und
konnte nicht an¬
gehalten werden,
bis es von selbst
ablief.

Oliver machte
keinen Versuch,
sie zu nntcrbrc-
-chen. Er hatte
erfahren, was er
erfahren wollte.
— Im Innern
des Wagens saß
ein Abgesandter
der Schule.

„Ist es der alte
Dandy, oder ei¬
ner von den Leh¬
rern ?" dachte er.

Um sich zu
überzeugen, bog
er sich über die Lehne des Sitzes. Ein Kopf fuhr schnell
den Wagen zurück, doch nicht so schnell, daß Oliver nicht
noch ein Paar grauer, glotzender Fischaugen bemerkt hätte,
welche ihn beobachteten.

„Höre," sprach er zuPhil , welcher völlig niedergeschmet¬
tert da saß, „tröste Dich, es ist nur Trcmblet; ich nehme es
mit zwei solchen Burschen auf."

Wahrscheinlich war Mr . Tremblct derselben Meinung,
denn er beschloß, sich ruhig zu verhalten, bis der Wagen in
die nächste Stadt komme, wo er sich Beistand verschaffen

-könne.

6- Capitrl.
Oliver Brandreth gehörte zu den Knaben, welche schon

in sehr frühem Alter sich gewöhnen, die Dinge von der prac-
. tischen Seite zu betrachten; jedenfalls eine sehr nützliche Ge¬
wohnheit für das Leben. Er sah ein, daß weder der Kut¬
scher noch der Passagier im Wagen seine Freunde seien, und
beschloß, sich nur auf sich selbst zu verlassen.

„Phil, " flüsterte er, „wir müssen uns davon machen, es
. hilft nichts. In der nächsten Stadt schon wäre es um uns
geschehen. — Aus Tremblet allein würde ich mir nichts ma-

-chen, aber . . . Sieh doch nicht so jämmerlich aus —" fuhr
er ungeduldig fort — „an was denkst Du denn?"

„Ich denke," erwiederte Phil mit thräneuvollcn Augen,
„wie viel Mühe Du schon gehabt hast, wie viel Gefahren be¬
standen meinetwegen."

„Daran denke jetzt nicht," antworte Oliver in sanfterm
Tone. „Es würde uns nur weichherzig machen, und wir
brauchen alle unsere Eourage, das sag ich Dir . Wir dürfen
uns nicht wieder fangen lassen. Was würden Vcnlcs nnd
Clivc und die übrigen Schüler dazu sagen?"

„Was können wir aber thun ?" sragte sein Gefährte
. kleinlaut.-

„Von dem Dach hernntcrklcttern."
„Du vergißt die beiden Matrosen nnd den Conductcur. "
„Die Matrosen werden uns nicht hindern, nnd bei dem

Condncteur muß man versuchen, was ein freundlicher Wink
thut, " sprach der muthige Knabe. „Sei unbesorgt, halte
Dich ans Geländer nnd komme mir nur nach!"

Das etwas gefährliche Unternehmen schien anfangs nicht
ans Schwierigkeiten zu stoßen, denn die beiden Seeleute, ihre
Absicht bemerkend, waren ihnen behilflich.

„Hoho, " sprach der Aclterc, ein stolossalcr Mann mit
wcttcrgcbränntcn Zügen, „habt Ihr die Fahrt schon satt?"

Oliver lächelte nnd wollte soeben sich hinablassen, um
seinem Gefährten behilflich sein zu können, als der Condnc¬
teur Einspruch that, erklärend, er werde nicht zugeben, daß er
den Wagen verlasse.

„Was giebt Ihnen ein Recht, mich zurückzuhalten?"
fragte der mnthigc Knabe in herausforderndem Ton.

„Sie haben das Fahrgeld noch nicht bezahlt. "
„Wir wollen es gern bezahlen," antwortete Oliver, nach

seiner Börse greifend.
„Es ist nicht das allein," cntgcgnete der Condncteur,

„aber drinnen im Wagen ist ein Herr, den Sie um Erlaub¬
niß fragen müssen. Sie sind ans der Schule entlaufen,"
fügte er, zu den Passagieren gewandt, hinzu.

„Nu , wcnn's weiter nichts ist —" lachte der Seemann.
„Ich konnt's auch niemals in der Schule aushalten , als ich
noch ein Junge war. Konntest Dn's , Tom?"

Diese Frage war an seinem Freund mit dem Affen ge¬
richtet.

„Lieber ans 'nein Kohlenschifs, als in der Schule!" ant¬
wortete sein Genosse, augenscheinlich wie der Andere ein See¬
soldat; „aber es muß doch auch Schulen geben, wo sollten
sonst die Burschen ihre Gelehrsamkeit hernehmen?"

„Warum seid Ihr denn ausgerisscu?"
„Weil mein Freund hier von dem Lehrer gcmishandclt

wurde. Um nichts nnd wieder nichts steckte er ihn in einen
kalten, dumpfen Keller, jeder Schüler war empört darüber;
nnd ich glaube gewiß, er hatte es darauf abgesehen, meinen
Freund umzubringen."

„Der abscheuliche Schuft von einem Land-Piraten !"

„Sind Sie vielleicht Jack Shears , der den kleinen Com¬
mandanten in einen Brodsack band und mit ihm zum Admi¬
ralsschiff schwamm?" fragte er.

„Der bin ich!"
„Ja , dann hörte ich meinen Vater von Ihnen reden. Er

erzählte die Geschichte einmal am Mittagstisch, als ich in den
Festtagen zu Hanse war."

„Also hat er doch von mir gesprochen," schmunzelte der
Seemann hoch erfreut, „'s war im letzten Krieg — schöne
Zeit das — Grog nnd Geld gab's vollauf. Er war damals
ein kleines Bübchen, nnd jetzt ist er Capitain — verdient Ad¬
miral zu sein— der Himmel erhalt' ihn! — Wie waren in
Wcstindicn— verteufelte Hitze, harte Arbeit, aber das Fort
nahmen wir doch. Der erste Lieutenant kommt zu mir und
sagt: Jack, sagt er, nimm den Mosjö an Bord desFlaggen-
schifss. Sehr wohl, Euer Ehren , sag' ich. Ich gehe mit
ihm an die Bucht. Die Boote waren fort, und so steckt ich
ihn denn flugs in einen Brodsack nnd schwamm mit ihm da¬
von. Ihr hättet nur sehen sollen, wie er sprudelte nnd
schnaufte, als ich ihn ans dem Deck herausließ."

Als der Seemann seine Erzählung beendigt, hielt die
Erpresse vor einem Wirthshaus an der Straße , wo die Pas¬
sagiere das Frühstück einnehmen nnd die Pferde gewechselt
werden sollten.

„Werden Euer Ehren nicht absteigen nnd Provision ein¬
nehmen?"fragte Jack Shears , ehrerbietig an seinen Hut fassend.

Oliver zögerte, denn er hielt es nicht für gerathen, abzu¬
steigen. Der brave Seemann , vermuthend, es fehle ihm an
Geld, zog eine Hand voll Silbermünzcn ans seiner Tasche,
mit zwei oder drei Sovcrcigns nnd steckte sie, ohne zu zählen,
in Olivers Tasche.

„Das ist's nicht, Jack," sprach der Knabe dankbar.
„Meine Börse ist nicht ganz leer; ich dachte nur an den. . ."

„An den Lümmel da unten im Kasten? Immer vor¬
wärts , Ihr sollt sicheres Geleit haben."

Mit dicscnWortcn kletterte dcrScemann mit der, seinem
Stande eigenen Gewandtheitvom Dach des Wagens herab,

und die beiden
Knaben folgten
ihm ohne ferne¬
res Bedenken.
Keiner von den
übrigen Passa¬
gieren gesellte
beim Frühstück
sich zu ihnen. Der
arme Phil , der
von Zeit zu Zeit
ängstliche Blicke
nach dem Fenster
warf, bemerkte
Mr . Trcmblet in
eifriger Conver-
sation mit dein
Wirth nnd einem
der Stallbnr-
schcn.

Als die Knaben
das Wirthshaus
verließen in Be¬
gleitung der bei-
denSecleute, tra¬
ten der Unterst eh-
rcr nnd seine
Verbündeten ih¬
nen entgegen.
Mr . Trcmblet
war einer jener
vorsichtigen jun¬
gen Männer , die
nur dem Schwa¬
chen gegenüber
tapfer sind; er
hatte daher den
Wirth nnd den
Stallknecht über¬
redet, sich Oli¬
vers zu versi¬
chern, während
er selbst Phil er¬
greifen wollte.

„Habe ich Euch endlich, meine jungen Herrchen!" rief cr,
den armen Phil beim Kragen ergreifend, welcher zitterte wie
ein erschrecktes Vögclchcn in des Geiers Krallen. „Ergreift
den Andern, " rief cr den Männern ans den Wirthshans zu.

Der Andere aber gab seine Unlust, sich ergreifen zu
lassen, durch ein Paar so gewaltige Fanstschläge ans des Wir¬
thes Sehorgane zu verstehen, daß diesem buchstäblich Hören
nnd Sehen verging.

„Höllenbrut! brummte der Geschlagene.
Dicscnicht schrhöslicheAcnßcrung war indeß ein indircc-

tes Zugcständniß von Olivers Bravonr , nnd ward ohne
Zweifel von dem Stallbnrschen vollkommen anerkannt, denn
cr wich zurück.

„Sieh nur , Tom, " rief Shears trinmphirend— „ Ten-
fclsjnngc! Hätt' ihn der Capitain gesehen, cr wäre stolz
gewesen wie ein neugebackener Lieutenant am ersten Tage, da
er die goldenen Borten trägt. Warum setzt Ihr den jungen
Herren nach?" fuhr cr zu Mr . Trcmblet gewandt zornig fort.

„Mein guter Mann, " antworte der Untcrlehrer sanft,
„diese Knaben sind von Mr. Danby's Akademie entwichen,
wo junge Herren sehr anständig beköstigt und sorgfältig erzo¬
gen werden."

„Wo ist Encre Commission?"
„Was meinen Sie ?"
„Encre Papiere. Nach dem Kriegsgcbranch dürfen die

nicht fehlen, nicht wahr Tom?"
Sein Gcfäbrte nickte zustimmend.
„Papiere?" wiederholte der cinzcschüchterteLchrer. „Ich

habe keine Papiere."
„Das . dacht' ich mir, " cntgegnete der Matrose in ver¬

ächtlichen Tone — „also ein wahrhaftiger Pirat . — Laßt nur
Eure Kneifzangen los und segelt ab."

„Ich muß die Knaben ins Institut zurückbringen."
„Das werdet Ihr nicht, verlaßt Euch darauf, " rief Jack,

mit seiner eisernen Faust desLehrers Nacken fassend, zum gro¬
ßen Nachtheil von Mr . Tremblcts wohlgcsteiftcr Cravatte!

Ein tüchtiges schütteln des hcrcnlischen Seemanns be-

Die beiden Flüchtlinge erreichen die Expresse . (Seite 20 .)

rief der alte Seemann empört. „Ist 's etwa der Lümmel un¬
ten im Kasten? Er soll sich nur blicken lassen hier oben ans
dem Deck, so soll ihn der . . . ."

„Der Herr im Wagen ist einer von den Unterlchrern,"
bemerkte der Condncteur.

„Was ist das — Untcrlehrer?"
„So — was bei uns Lieutenant ist, " belehrte den Sce-

soldatcn sein Kamerad. „Ich wollt' ich hätte ihn am Bord
des Ag' memnon ."

Olivers Gesicht leuchtete ans vor Freude. Das war der
Name des Schiffes, das sein Vater commandirte.

„Gehören Sie zum Agamcmnon?" fragte cr eifrig.
,,H.ör' doch, Tom, " lachte der Seemann , „dasBoot hier

will wissen, ob ich zum Ag'mcmnon gehöre? Ei , das denk'
ich. Er hat mich tüchtig hcrnmgeschnttclt, und ich denk' zu
sterben aus ihm."

„So kennen Sie wohl meinen Vater?"
„Weiß nicht."
„Capitain Brandreth. - Sie müssen ihn kennen, wenn

Sie zum Agamcmnon gehören."
„Ihr seid sein Sohn ?" jubelte der Seemann. „Aber —

macht mir auch nichts vor ^ wollt mich etwa zum Narren
haben, Bursch? Laßt Euch einmal beschauen. — Richtig,
ganz des Capitains Kopf, auch sein Ban , nur ein bischen
Ichmächtiger. — Also der Stockfisch da nuten im Loch will
wieder mit Euch absegeln in die Schule? Er mag's einmal
versuchen— cr soll nnr kommen, Tom,stricht wahr?"

„Er soll nnr kommen!" sprach der Mann mit dem Assen.
„Wir wcrdcn's doch nimmermehr leiden, daß der lauernde

Pirat uns die flinken kleinen Boote grade unter unseren Ka¬
nonen weg bngsirt?"

„Das werden wir nicht leiden!" lautete die Antwort.
„Hörtet Ihr den Capitän von mir sprechen?" fragte der

ältere der Matrosen.
Oliver sann einen Augenblick nach nnd brach dann in

ein herzliches Lachen aus.
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freite den Gefangenen ans des Lehrers Händen, welcher dieWorte „Constablc" und „Hilfe" zu stöhnen versuchte.
„Lauft vom Stapel , Ihr !" rief der Manu mit dem Af¬fen. — „Immer lustig, junge Herrchen, wir wollen das Deck

schon rein halten. "
Weder der Postillon noch der Condncteur fanden es ge¬rathen , sich ins Mittel zn legen, doch fand der unglücklicheUnterlchrcr einen Bundesgenossen, wo er ihn wahrscheinlicham wenigsten vermuthet, nämlich in dem weiblichen Passa¬gier, welcher, ein Mordgcschrci erhebend über die heillosenBuben, mit dem Regenschirm sehr bedrohlich zu fechten begann.Diese Demonstrationärgerte die Matrosen mehr als der

Angriffs der vcrciniglen Kräfte Trcmblcts, des Wirths unddes Stallburschengekonnt, da ein Gefühl von Galanterie siehinderte, Hand an eine Frau zu legen. Schon hatte sie Philmit ihrer Amazonensanst gepackt, als Tom auf den Gedan¬ken kam, seinen Affen zn Hilfe zn nehmen. Er ließ die Schnurso weit nach, daß das Thier ihr ans die Schulter springenkonnte, wo es sich festklammerte, schricnnd dieZähnc fletschte,als verstünde es, um was es sich handele und als freue es
sich des Schreckens der Gepeinigten.

„Nehmt das Thier weg" — schrie sie — „nehmt dasThier weg, wie kann es sich so Etwas unterstehen— meinbester Hut."
„Erst laßt den jungen Herrn los, " cntgcgnctc kaltblütigder Matrose.
Die Furcht besiegte den Zorn, und die beherzte Dameließ Phil los , welcher nun mit Oliver den frühern Platz aufdem Deck des Wagens einnahm.
Ein letzter verzweifelter Versuch ward noch gemacht vonMr . Trembtet und seinen Verbündeten, dem wcitcrn Ent¬kommen der Knaben vorzubeugen, doch vergebens. EinSchlag von Jack Shcars ' schwerer Rechten sandle den Ilnter¬lchrcr rücklings in den sumpfigen Pfuhl , neben dem er stand,so daß er flehentlich um Hilfe rief, bis das modrige, in denMund dringende Wasser ihm das Reden wehrte.„'s ist Zeit !" sprach der Postillon, welcher, wie dcrCon-ductenr, bei der Sache weislich neutral geblieben. „Wirkönnen nicht länger warten."
„SteigenSie ans!" sprach derCondnctenrzn Mr . Trcm-blet, doch dieser, durch die menschenfreundlichen Bemühun¬gen des Wirths und des grinsenden Stallburschcn ans dem

Pfuhl gezogen, sah ans als könne er nimmer wieder aufstei¬gen. Sein Gesicht war weißer als seine Eravatte in ihren:
zctzigcn Znstande, und das war kein Wunder, denn er hattewie Macbeth, sich„gesättigt mit Schrecken".

„Ich werde Euch verklagen!" keuchte er endlich— „Ihrhabt meine Kleider total verdorben und "
„Seid Ihr noch nicht zufrieden?" rief Jack mit etwasspöttischer Miene. „Ist 's Euch recht, so komme ich noch ein¬mal herunter und wir setzen die Sache gehörig auseinander.Nicht wahr , Tom?"
„Das thun wir, " antwortete sein Genosse, „und wenndicDame da vorn nur so gut sein will, mir denJacko zn hal¬ten , so . . . . "
Die beherzte Dame hatte indessen den Jacko schon zu ge¬nau kennen gelernt und spannte schleunig ihren Regenschirmans zur Abwehr der gedachten Ehre.
„Führt mich in das Wirthshaus, " sprach der gcdcmü-thigtc Air. Trcmblct traurig . „Ich bin zu krank, um weiterzn jähren."
„Schon zehn Minuten über die Zeit, " mahnte der Con¬dncteur.
„Vorwärts !" rief der Postillon, seine ungeduldigenPferde antreibend.
Als die Postkutsche davonfuhr, brachen die beiden See¬leute in ein herzliches Lachen aus , in welches Oliver ein¬stimmte. Sein Schulkamerad war indessen noch zu sehr ge¬drückt von Befürchtungen und Zweifeln, um sich des glückli¬chen Entkommens freuen zu können.
„Der Land- Pirat !" rief der ältere Matrose. „Er sollsich nicht wieder einfallen lassen, nnS nachzukommen. Er

hatte doch keine Lust, sich noch einmal mit uns einzulassen,ha ha ! — Der Herr segne Euer Ehren, junger Herr, " fuhrer, zn dem Sohn seines Capitains gewandt, fort. „Wiewürde sich der Vater gefreut haben, hält' er gesehen, wie IhrEuch tapser gewehrt habt."
„Vielleicht auch nicht," antwortete der Condncteur.„Warum nicht?"
„In der Regel freuen sich die Väter nicht, wenn dieSöhne von der Schule laufen!" entgcgnetc der Gefragte trocken.Der lustige Matrose blickte ans Oliver , als erwarte er,daß dieser ans eine Bemerkung antworten werde, die so ganzund gar außer seinen Fahrwasser lag.
„Was weiß er davon," sprach Oliver zn den beiden See¬leuten. „Er gehört zu einer Kutsche und nicht zu einemSchiff — kann nicht eine Schaluppe von einer Fregatte, nichteinen Sparren von einen: Mastbanm nnlc: scheidcn. Wiekönnte er wissen, was ein Seemann, wie mein Vater, denkenund sagen würde."
JackShears maß dcnCondnetenrmit einem so mitleids¬vollen Blick, als thue es ihn: unendlich weh zn erfahren, daß

solche Unwissenheit in christlichen Landen möglich sei.„Ja , das muh wahr sein," bemerkte der Mann mit demAffen, dem die Unwissenheit der Landbewohner gleichfalls un¬verantwortlich vorkam. „Die Landbewohner machen allesverkehrt. Sie steuern von: Bug des Schiffes, und nicht vomHintcrthcil aus, " setzte er, mit einem Fingerzeig auf dcnKnt-schcr, hinzu. „Ich wundere mich nur , daß sie nicht den Ha¬sen verfehlen."
„Die Vorsehung, Tom," sprach sein Gefährte, „dicVor-schung nimmt sie in »schütz, sie ist dieMntter der Landbewoh¬ner und der Kinder."
„Wann habt Ihr Euch davongemacht?" fragte Jack.„Vor zwei Tagen, " antwortete Oliver , welcher jast im¬mer sür sich und seinen Gefährten Rede stand.
„Wo babt Ihr Eure Hängematte in voriger Nacht ge¬schaukelt?"'
„Zuerst in einer Scheune."
„Hilf Himmel! Ein Schifferssohnin einer Scheune!"„Wir wurden aber dort gestört," fuhr Oliver , zusam¬menschauernd, fort, „und brachten den Rest der Nacht in

Rvckinghan: Hall zu."
„Wo? " fragte der Condncteur mit dem Ton der Ucbcr-raschung.
Oliver wiederholte den Namen des HanscS.
„Sie haben doch wohl fest geschlafen? "
„Ganz fest," erwiederte Philipp Blandford, erstauntüber das Schweigen seines Freundes. „Ich habe bis zumMorgen kein Auge aufgcthan."
„Da können Sie von Glück sagen," bemerkte der Con¬dncteur.
Obgleich nun Oliver mit einer für seine Jahre unge¬wöhnlichen Klugheit den Condncteur auszuforschen suchte,erfuhr er doch nichts Näheres über Nockingham Hall undseine Bewohner. Dagegen sprach der Mann frei über sichselbst. Er hatte, wie es schien, früher als Haushofmeisterin Diensten des frühcrnHcrrn gestanden, ehe noch die Bäumedes Parkes niedergeschlagen waren, um die Verschwendungendes Besitzers in fremden Ländern zn decken.
„Robert!" rief plötzlich der weibliche Passagier von:Vordersitz, „wozu befriedigen Sie seine Ncngier? Wozubraucht ein Junge wie der zn wissen, was in der FamilieVavasscur vorging? Du sollst nicht Böses reden von denen,deren Brod Du gegessen hast."
„Was hör' ich! Bridgct Sharplcs ? " rief derCondnc¬tenr mit nnvcrhehllem Staunen . „Sie sind's ? Ihr Gesichtkam mir gleich bekannt vor, wenn Sie sich auch ein bischenverändert haben seit wir zusammen dienten — dreizehn obernoch mehre Jahre wcrdcn's wohl sein. Sie haben sich dochvcrhcirathct, nicht wahr?"
Bridget beantwortete diese Frage mit der Erklärung, daß

sie sich glücklich fühle, nicmals.cincr solchen Schwäche oderlln-klnghcit sich schuldig gemacht zn haben. Sie traue den Män¬

nern nicht, und denke nicht daran, ihre Unabhängigkeit Ei¬
nen: dieses trügerischen, verräterischen Geschlechtes zn opfern,welches sie, wie sie mit Pathos erklärte, für nichts Bessereshalte, als sür eine Rotte Ungeheuer.

„Ei, Madam, Ihr werdet doch dicLcbcnsrcisc nicht ohne
Begleitschiff machen wollen? " fragte Jack Shears.„Ja , das thue ich!"

Alle, mit Ausnahme Olivers , lachten über den Eiferder altenJnngfcr , doch dieser war zn sehrbctroffen vvndcm sounerwartet gehörten Namen, um für die Komik der SceneSinn zn haben. Er wußte, Vavasscur sei der Familiennameseiner Mutter , die bei seiner Geburt gestorben. Es war ihmoft als höchst befremdend aufgefallen, daß er nie von Mitglie¬dern ihrer Familie hatte reden hören oder bei ihnen eingeführtworden, daß weder sein Vater, noch seine Tante, die vcr-wittwctc Mrs .Dalton, welche ihres Bruders Hanshalt führte,
die Familie besuchten. Er vermuthete dahinter ein Geheim¬niß und wünschte natürlich den Schlüssel dazu zn entdecken.Die beiden Schüler erreichten London ohne weitere Hin¬dernisse, und begaben sich, dort angekommen, nach der Woh¬nung des Capitain Brandrcth , in: Rcgcnts-Park , begleitetvon ocn Matrosen, welche darauf bestanden, „sie sicher in denHafen zn geleiten und ankern" zu sehen.

„WorandcnkstDu?" fragte Phil , mitUnrnhcdic düsterenWolken bemerkend, welche sich ans die sonst so offene Stirneseines Freundes gelagert halten.
„Ich dachte an meinen Vater, " antwortete Oliver.
„Fürchtest Du Dich vor ihm?"
„Nein. Dazu liebe ich ihn zn sehr. Er ist wohl zuwei¬len leidenschaftlich und heftig, aber nie ungerecht . Ichmöchte ihn gerne zuerst allein sprechen; — es ist am besten,wir schicken JackShears und lassen uns anmelden."
Bei diesem Vorschlage Olivers spielte der Matrose etwas

verlegen an seiner Gürtelschnalle und sah einen Augenblickziemlich zweifelhaft aus.
„Ei, was da — ich gehe!" rief er endlich, 's ist ja dochnur 'ne Brise , wenn auch'ne tüchtige, und, straf mich Gott,wenn ich sür den Sohn meines Commandenrs nicht ' neuOrkan aushielte."

iFortschung folgt .;

Das Weib im Mißgeschick.

Wie oft verläßt der Mann , wem: die Stürme des Un¬
glücks ihn bedrohen, in derLcrzweiflnngdas Steuer , doch dieFrau ergreift es und lenkt muthvoll das Schiff durch die Bran¬dung. Wie oft flicht der Main:, wem: Ruin und Armuth ihmdrohen, Hcimath und Familie , ja das Leben; die Frau , dieMutter fast nie. Nie sucht sie derArmuth oderderDürftigkeitdurch Flucht odcrSclbstmord sich zu entziehen; in diesem Be¬tracht sind die Frauen muthvollcr als die Männer , sie lassen
sich nicht beugen vom Unglück, sie behalten Kraft zn leben, znhoffen, zu arbeiten. Das Weib besitzt ein rasches Erkenntniß-
Vermögen von Recht und Unrecht, liest in: Buch der Gegen¬wart und der Zukunft, begreift Charaktere und Handlungen,Absichteil und Wahrscheinlichkeiten, wo der Mann nur denBuchstaben sieht. Woher käme die Bczcickmung„Mnttcrwitz",wenn nicht das Weib rascher und ursprünglicher faßte als derMain: ? Es ist die Schönheit und Herrlichkeit der weibliche,:Natur , daß sie instinetmäßigdas Rechte und Wahre ergreift.Der Verstand, des Mannes größeste Fähigkeit, braucht Zcit,ehe er sich entscheidet, der wciblicbe Jnstinct aber schwanktnicht und täuscht sich selten, selbst da, wo er den: Verstandgegenübersteht.

Das Weib fühlt , wo der Mann denkt, handelt, wo cvüberlegt, hofft, wo er verzweifelt, und siegt, wo er zu Grundegeht.

Eingang. ?ollea. Monis - 'IMa.
Für das Pianoforte comp. von Julius Oicb  i gsun.
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Vergnügen.

Wie oft auch die Frage aufgeworfen werden mag, was
dcr Atensch dem Menschen gewähren müsse, um die Massen
und den Einzelnen zufrieden zu stellen, so dürsle sich schwer¬
lich jemals eine genügendere Antwort finden, als das Lo¬
sungswort der alten Römer: IMnem et Oireenses HBrod
und Vergnügen). Und wenn es in den mannigsachen Ver¬
hältnissen des soeialcn und staatlichen Lebens als bchcrzigens-
>oerthe Lehre sür die Lenker und Atachthabcr zu betrachten ist,
so ist es nicht minder wichtig bei Erziehung der Jugend.

„Dcr Mensch lebt nicht von Brod allein" ist eine Wahr¬
heit, oic in mehr als einer Beziehung ihre Bestätigung findet,
doch drängt dem beobachtenden Blick ost sich die Bemerkung
ans, daß in der aus Körper und Geist bestehenden Mcnschen-
uatnr öieForderungcndeserster» stets denen des letztern vor¬
an gehe», ja daß bei dem Naturmenschen, folglich auch bei
dem Kinde, die Leiden oder Entbehrungendes Geistes gänz¬
lich schweigen, so lange dcr Körper mit Leiden oder Entbeh¬
rungen zu kämpfen hat. Das hungernde, frierende Kind,
und wenn ihm allster Nahrung und Kleidung die nothwen¬
digsten Bedürfnisse des Herzens und Geistes mangelten, er¬
sehnt nichts, als Speise für den hungrigen Magen und
Wärme sür die frierenden Glieder; erst wenn dem Kör¬
per durch Befriedigung dieser natürlichen Forderungen sein
Recht geschehen, erwacht das Bcgchrnngsvcrmögen des
geistigen Ich.

In der noch unverbildeten, nnvcrhülltenNatur des Kin¬
des können wir am deutlichsten beobachten, wie das geistige
Begehren des Menschen fast ausschließlich auf Beschäfti¬
gung hinausgeht, wenn auch in verschiedener Weise sich än¬
dernd, je nach den verschiedenen Neigungen und Anlagen.
In dcr Beschäftigung findet schon das Kind sein Vergnü¬
gen , und es ist die Ausgabe der Erziehung, dahin zu wirken,
dast auch dcr heranwachsende Mensch stets in der Be¬
schäftigung sein Vergnügen suche und finde, waS am
natürlichsten dadurch geschieht, wenn die Freude am Arbeiten
und «schaffen dcr Seele der Kinder eingeprägt wird.

Es gehört unendlich wenig dazu, ein Kind zn vergnü¬
gen; ein Spiet , das seine Aufmerksamkeit rege erhält, seinen
körperlichen oder geistigen Kräften llebnng gestattet, die Er¬
zählung eines Märchens, einer lehrreichen Geschichte, welche
der biloerdurstigcnjungen Phantasie eine ganze bunte Welt
von Wundern vorführt, das sind die einfachen, Jedem zu¬
gänglichen Mittel , dem Kinde „Vergnügen" zu verschaffen,
und doch greifen liebende Eltern oft zn ferner liegenden, kost¬
baren, weniger zweckmästigen Mitteln , ihren Lieblingen Ver¬
gnügen zu bereiten.

Es wird viel geklagt über die Vergnügungssucht
der jetzigen Jugend , über die Eitelkeit der kleinen, halber¬
wachsenen Mädchen, denen ihre Puppen , ihre Bilderbücher,
ihre Reisen- und Ballspiele keine Freude mehr machen, da
sie unendlich mehr Gefallen daran finden, in Tanzstunden,
in Gesellschaften und ans Kinderbällen ihren knabenhaften
Tänzern gegenüber als „Damen" sich zn geberden und in den
Künsten der Gefallsucht zu wetteifern. Allerdings liegt eine
Gefahr, namentlich für die seichteren Charaktere, darin, früh
den harmlosen Spielen und Bestrebungen der Kindheit ent¬
fremdet, und mit den Ansprüchen, Eitelkeiten, Thorheiten
und Leidenschaften des reifern Lebensalters vertraut zu wer¬
den, denn mir gar zn leicht wird dadurch der Sinn für Zer¬
streuung, Abneigung gegen nützliche Thätigkeit, Hang zu
phantastischen Schwärmereien, ja nicht selten die Meinung
erweckt, als sei Zerstreuung und Vergnügen das eigentliche
Ziel des Lebens, und ernste Thätigkeil eine schwere Last, der
zn entzieken die junge vergnügnngsdiirstige seele schmerz¬
lich sich sehnt. Das dars nicht sein, und kann auch in den
meisten Fällen vermieden werden, wenn bei dcr Erziehung
dcr Kinder aus das Naturell derselben etwas Rücksicht genom¬
men und ihnen Beschäftigung womöglich in einein Fache an¬
gewiesen wird , wozu ihnen von der Natur Fähigkeit ver¬
liehen ist. Die günstigen Erfolge ihrer Thätigkeil söhnen
dann die Kleinen am ersten mit dcr Mühe derselben aus und
lassen sie am Schassen Freude finden.

Es ist von sehr vorlheilhaftcm Einfluß ans den Charak¬
ter der kleinen Mädchen, ihnen sogar im Bereich ihrer Fähig¬
keiten Pflichten auszulegen, sie dadurch zur Gewissen¬
haftigkeit, zum Nachdenken, zur Achtsamkeit zu gewöhnen
und den bei Kindern sehr leicht wurzelnden Glauben zu be¬
seitigen, als habe Niemand an sie Ansprüche zn stellen, wäh¬
rend ihnen allein das Recht gebühre, an Andere Ansprüche
zn machen. Sehr hänsig erfüllen die kleinen Mädchen mit
wirklicher Freude die an sie gestellten Forderungen, sie füh¬
len sich durch das ihnen geschenkte Vertrauen gehoben, in ih¬
ren eigenen Augen nützlich, ja unentbehrlich, und ist erst die¬
ses Streben , sich nützlich machen zn wollen, in den Kleinen
rege, so wird die Zcrstrenungssnchl schwerlich je in ihnen den
Tyätigkcitstricbersticke».

Ein glückliches Familienleben, welches den Kindern die
nothwendigeErholung und Anregung im elterlichen Hanse
gewährt, ist stets das sicherste Mittel , die Vergnügungssucht
im Herzen dcr Jugend nicht auskommen zn lassen, denn das
befriedigte Herz sucht nicht mehr.

Wenn wir der gescholtenen Vergnügungssucht ein
wenig näher ins Auge blicken, sie zu ihrem Quell verfolgen,
was ist sie anders , "als das Suchen nach Glück ? Der
glückliche Mensch ist selten vergnügungssüchtig. Wozu sollte
er das schaalc Surrogat des Glückes, das Vergnügen, aus¬
suchen, da das Glück selbst in ihm und um ihimvohnl! Wer
also die ihm von Gott anvertrauten jungen Seelen glück¬
lich zn machen verstünde, hat sür sie nichts von den Gefah¬
ren derVergnugnngssncht zn fürchten, doch auch sür die liebe¬
vollsten, verständigsten Eltern ist dieses Ziel keineswegs leicht
zn erreichen.

Wir Menschen sind zwar in den Glückseligkeits-Thcorien
sehr weit gekommen, und gewiß würden nach den mancherlei
gesammelten Erjahrnngssätzcn sehr viele Menschen glücklich
sein, wenn sich überhaupt die bei dcr Erziehung des Einen
gemachte Erfahrung für den Andern anwenden ließe. Aber
leider sind die Menschen einander ihrer innern Physiognomie
nach so entmuthigend unähnlich, daß von zehn Geschwistern
vielleicht auch nicht zwei aus dieselbe Weise zn behandeln und
zu beglücken sind.

Denken wir uns des Beispiels wegen drei junge Schwe¬
stern, von ihren im mäßigen Wohlstand lebenden Eltern mit
treuer Liebe erzogen und gehütet, und den geselligen Freuden
nickt fremd, welche unsere Zeit auch den Kindern schon im
glänzender» Sinne des Wortes gestattet. Die Acltcre, von

der Natur stiefmütterlich ausgestattet, ohne Körpcrschönheit,
ohne Talent und hervorragende Geistesgaben, fühlt früh schon,
wenn sie bei Tanz und geselligen Spielen neben den glänzen¬
deren Schwestern übersehen und zurückgesetzt wird, daß das,
was diese Vergnügcn nennen, ihr nicht Vergnügen sei,
zieht sich, durch herbe Ersahrnngen über das eigentliche Bedür¬
fen ihrer Seele belehrt, von den Zerstreuungen zurück, die ihr
das Glück, das sie suchte, nicht bieten, und findet cS fortan
im Hause, im freundlichen Wirken sür der Ihren Wohl. —
Die zweite Schwester, schön, doch von geringer Gcmüthsticfe
und wenig Geist, athmet in den Freuden der Welt als in
ihrem eigentlichen Element. Sie wird bemerkt, gefeiert.
Beifall und Huldigungen versetzen das junge eitle Herzchen in
jenen frendigstolzcn Rausch, dcr dem Vergnügen fast diePhy-
fiognomie des Glückes leiht und von der Jugend hänsig sür
diejes angesehen wird. Möglich, daß dem jungen bcranjchten
Herzen in dieser bunten, lauten, eitel» Sphäre des Vergnü¬
gens das wahre Glück naht in Gestalt dcr Freundschaft, der
Liebe, daß die Freuden der Welt der blumige Pfad sind, ans
dem die Seccle zu den ernsten Tempclhallen des Lebens wallt
^ doch gewiß gehört es zu den seltensten Erscheinungen, daß
im Strudel dcr Zerstreuungen sich cinflnßrcichc, beglückende
Bande sür das Leben knüpfen.

Die unruhigen, brausenden, glitzernden Wellen des Ver¬
gnügens lassen die Saatkörner tieferer Gefühle nicht keimen
noch Wurzel fassen, sondern spülen sie von dem seichten
Grunde des eitel» Herzens hinweg.

Die Dritte nnsers imaginairen Schwesternklecblattes ist,
wie die Zweite, schön, lebens- und glücksdnrstig, will ge¬
fallen und gefällt, doch ihr reicherer Geist, dcr in der ersten
Ungeduld fngendlicher Erwartung den Vergnügungen und
Genüssen der bunten Geselligkeit mit glühendem Interesse sich
hingab, sieht nach kurzer Frist mit einer Art Beschämung und
Mistrauen auf die eigenen Bestrebungen, schwindelnd von
dem ewigen Drehen im Kreise bunter Alltäglichkeiten, ausge¬
putzter und aufgeblasener Nichtigkeiten, kleinlicher Eitelkeilen
und gespreizter Albernheiten. „Ist dies der Zweck des Lebens
z- ift dies Glück — oder auch nur der Weg zum Glück?"
fragt dcr Geist dcr jungen Denkcrin und wendet verschmähend
den sonst gesuchten Zerstreuungen den Rücken, andere Bahnen
einschlagend, aus denen Befriedigung des Geistes und Her¬
zens sicherer zu finden. Weit entfernt, aus das denkende Mäd¬
chen verflachend oder entsittlichend zn wirken, trägt das Ver¬
gnügen hier vielmehr dazu bei, dasselbe um eine Erfahrung
zn bereichern, die für den Charakter von unendlich höherni
Werth als die erbaulichsten Lehren aller Sittenprediger von
dcr 'Nichtigkeit dcr Wcllfreudcn.

In keinem Falle ist es rathsam, die jungen Mädchen
gänzlich von den Vergnügungen ihres Allers zurückzuhalten,
denn die durch Entbehrung bis zur Sehnsucht gesteigerten
Wünsche wirken nie beglückend, sehr selten läuternd auf das
junge Gemüth, den Nachtheil nicht zn erwähnen, den Lebcns-
tlnersahrenhcit fast immer nach sich zieht.

Laßt eure Mädchen tanzen, wenn ihre Freundinnen tan¬
zen, laßt sie bei heiteren Spaziergängen sich vergnügen in an¬
genehmer Gesellschaft. — Das heitere oder sentimentale Ge-
fchwätz über gemeinschaftlicheErlebnisse, gemeinschaftlichcm-
psangcne Eindrücke, ein schwärmerischesPlauderstündchen mit
Altersgcnossinnen ist ein unbeschreiblich reizender Genuß für
jugendliche Geschöpfe, wofür sie dcr Verkehr mit älteren, er¬
nüchterten, „vernünftigen" Leuten durchaus nicht entschädi¬
gen kann.

Das Alter muß nie der Jugend seineWcishcitaufbürden
und aufdrängen wollen; die Jugend würde dadurch nicht im
Geringsten weiser, denn Weisheit muß entweder durch eigene
Erfahrung oder durch«Nachdenken sclbst crw orbcn werden.

Wollten wir der Jugend erlaubte Vergnügungen vorent¬
halten, sagend: „Nach ein Paar Jahren sehen die jungen
Leute ja doch ein, daß alleFreude der Welt eitel ist, " so wäre
das ungefähr eben so logisch, als wollten wir den Säuglingen
Klapper und Gliederpuppe vorenthalten in der Ueberzeugung,
daß nach wenigen Jahren die kleinen Wesen das Spielwcrk
selbst wegwerfen.

Dcr Genuß der Jugend ist Bewegung, dcr des Alters
Ruhe. — So gönnen wir dcr Jugend das erlaubte Vergnü¬
gen, als Würze, nicht als Zweck des Daseins. Diesen
Irrthum und seine traurigen Folgen den jungen Mädchen zu
ersparen, giebt es kein so sicheres Mittel , als Herz, Geist und
Gemüth derselben reich auszustatten mit cdclm Fühlen,
nützlichem und erhebendem Wissen, vor deren läuternden
Flammen die schlacken dcr Gemeinheit von selbst in den
Grund sinken. Je besser, je edler dcr Geist sich zn beschäfti¬
gen vermag, um so weniger wird er das Vergnügen außer
sich suchen, denn jede Beschäftigung, mit dcr man Gutes,
Schönes oder Nützliches fördert,"ist Vergnügen in höhcrm
Sinne , ist Glück.  Marir Hlirrcr.

Die Mode.
Oft hat man Gelegenheit zu bemerken. das; im Allgemeinen die

Damen bei der Wahl ihrer Toilette auf das Wetter , auf die Farbe
des Himmels wenig oder gar teine Rücksicht nehmen . Gesetzt, eine
Dame hat Visiten zu machen , es regnet , die kostbare, schöne Nobe
auf dem Trottoir hinzuschleppen, wäre lächerlich, sie muß also fahren,
sei es in einer wappengeschmücktenEquipacze , oder in einem Mieth¬
wagen . An die Nothwendigkeit zu fahren denkt sie, aber denkt sie
auch daran , ihre Kleider dem trüben Tage gemäs; zu wählen ? Sie
ist heur gar nicht zufrieden mit ihrer Toilette . Zehn Mal schon har
sie sich mir ihrer neuen Robe , mit ihrem schönen, frischen Hut im
Spiegel betrachtet ; gestern stand Beides ihr zum Entzücken — und
heut ? ES ist zum Verzweifeln — heut steht der Hut entsetzlich schlecht
zu Gesicht, die Robe ist schreiend, die ganze Toilette überladen und
geschmacklos. — Sie mag aus einer noch ,o prachtvollen Equipage
peigen, immer werden die Leure sagen : ..Die Frau ist nicht vorrheil-
hafr angezogen." Kann man denn von einem Tag zum andern stch
so verändern ? Rein — das ist's nicht. Aber gestern war schönes
tlareö Wetter , ein wahrer Frühlingötag , und heut regnet eö — das

Die Dame denkt vielleicht: „Der Regen isr^mir gleichgiltig. da
ich fahre , warum sollte ich daö wanergrüne Tassettleid nicht anlegen
mit den Volants , denen die feine Glöckchenborte einen ,o reizenden
Fall giebt ; eS stand mir gestern zum Entzücken; dazu den ro,a Ve¬
lourshut mit den rosa Federn und dem MooSroi enbouauet . - - "
Ja , gestern bei Sonnenschein , war der Hut reizend, aber heut , bei
Regenwetter ist jeder Nimbus von ihm abgefallen , heut ist er völlig
unpassend und unharmonisch.

Rosa ist überhaupt in rauher JahreSzeit zur Strastentoilette eine
sehr wenig vortheilhafte Farbe , am wenigsten bei trübem , regnigem
Wetter ; bei solchem sind die matten , dunkeln Farben , welche mir der
Natur in möglichst grosser Harmonie stehen . stets die kleidendsten.
Schwarz , Duntelgrün . Braun . Penföe , Grau . daS sind die Farben,
welche den Damen zur Toilette für trübe Tage anzurathen pnd . um
so mehr , da die Mode schon seit mehren Jahren den ernpen Farben
große Vorzüge einräumt.

An sonnigen Tagen mögt ihr immerhin in helle Farben euch klei¬

den. Eine junge Brünette mag dann einen weißen , maisgelben,
oder auch einen rosa Hut tragen , wenn er ihr steht, eine Blondine
wähle Blau , Lila . Hellgrün , im Verein mit Weiß oder Schwarz,
nur wähle jede Dame , welche auf Eleganz der Erscheinung hält , nie
warben zu ihrer Toilette , welche mit dem Antliß deS HimmelS inDisharmonie - stehen.

Mitunter freilich erlaubt sich die Mode Extravaganzen , die mit
der Solidität jener Ansicht nicht in Uebereinstimmung zu stehen schei¬
nen , und nur eben alS Launen hinzunehmen sind. Ein Beispiel dafür
ist die Easaque von rothem Flanell , welche jelit von den ele¬
ganten Pariserinnen getragen wird. Diese Easaque , welche die Kai¬
serin Eugenie häufig beim Lever oder aus der Jagd zu tragen pflegte,
ist der Figur anschließend, doch von vollkommen bequemem Schnitt,
und mit zwei kleinen Taschen inwendig versehen , um Eigarren oder
Schrot hineinzustecken. Die ziemlich weiten Aermel sind durch ein Hand-
gürtchen geschlossen, die 'Nahten sämmtlich mit weißer Seide gesteppt.
Gold - , Silber - oder Perlmutter - Knöpfe schließen diese Easaque . zu
welcher gewöhnlich ein schwarzer oder schottischer Rock getragen wird.
Dazu Stiefeln mit Absäßen , graue Handschuhe mit rothen Aufschlä¬
gen . ein Hütchen LouiS XII. , und der modernste, coquetteste Jagd¬
anzug ist fertig . welcher gleichwohl in Deutschland wenig Anklangfinden dürfte.

Die Feinde und Feindinnen der Crinoline bauten bereits Luft¬
schlösser auf die Zeitungsnachricht , daß die Kaiserin der Franzosen
ihren weiblichen Gästen für die Zeit deS Aufenthaltes auf dem vande
die Crinoline untersagt . Eine spätere Nachricht von der Wieder¬
aufhebung deS Verbotes hat indeß alle auf Verschwinden der Crino¬
line zielenden Hoffnungen vernichtet , und wir werden die — Freude
haben , die lang gewohnte Fessel noch ferner zu tragen.

Ueber den Schnitt der Kleider ist man jeßt ziemlich einig. Jener
Schnitt , welcher Rock und Taille zusammenhängend , der Figur durch
tiefe Falten sich anschließend, zeigt , ist von den pariser Modisten na¬
mentlich für schwere Stoffe , Sammet , RepS . Matelassü , Popeline.
Droguet de laine u. s. w. , angenommen , und sowohl zu eleganter
GesellschastS- . alS auch zur Hauötoilette sehr beliebt. In Deutsch¬
land ist dieser Schnitt (den wir in einer der nächsten Nummern der
„Pariser Modelle" mittheilen werden) im Allgemeinen noch wenig
bekannt , doch ist vorauszusehen , daß er nebst allen Variationen auch
in unserm Vaterlande zur Gellung kommen werde , denn eine gewisse
vornehme Grazie ist ihm nicht abzusprechen. Vielleicht ist es diese
majestätische Einfachheit , welcher jene Roben den Namen : . .Uobes
pl-ilwe58cz-j-' verdanken. Doch glaubr nicht , daß dieser Name ihr ein¬
ziger sei, ..U.c»be5 easagna«, Iiobe5 toui iaaux , Uobes l8a>,«.-nu ' sind
gleichfalls Namen für denselben Gegenstand , womit durchaus nicht
gesagt ist , daß damit daS Namenregister erschöpft sei , welches die
parlier Modisten diesem jüngsten Kinde ihrer Phantasie zu seinerExistenz mitgaben.

Glatte oder schottischeWollenkleider werden zum großen Theil
mit hoher runder Taille und Gürtel angefertigt ; anliegende 'Aermel,
oben mit einem oder zwei kleinen Puffen , sind die beliebtesten zu
derartigen Roben, welche, der bäuölichen Bequemlichkeit gemäß.', mir
Taschen und kleiner Pelerine von demselben Stop ausgestaltet werden.

Hauskleider für junge Mädchen werden gleichfalls größtentheilS
mit glatter hoher Gürteltaille gefertigt , mit anliegenden langen Aer-
meln , die oben mit einem Jockey. unten mit einem Aufschlag -ver¬
sehen und zuweilen die ganze Naht entlang mit einem Puff garnirt
sind. Eine einfache weiße Manschette , zum Kragen passend, vertritt
indessen den untern RevcrS der Aermel auf ganz angemessene Weise.
Einige pariser Modistinnen wenden jel.it häusig eine Art der Taillen-
garnttur , ,,ä ooi-Iittillo" genannt , vorzugsweise für junge Mädchen
an . Diese Garnitur bestehr auS schmalen, nach oben breiter werden¬
den Patten oder Streifen , welche, von dem Gürtel ausgehend , biS
zur Mitte des LeibchenS reichen und dort in einem Dreieck enden.

Vorn vier solcher 12— 15 Centimeter langer Streifen , auf dem
Rücken drei , sind schon genügend , den Namen der Garnitur ..ä la
twrlwillL" zu rechtfertigen , denn sie geben in der That den Anschein.
alS stecke der Oberkörper in einem Korbe. Die vier Streifen der
Vordertaille werden auf die Einnäher (also zwei auf jede Seite)
geseßt , die drei Streifen deS RückentheilS dagegen so vertheilt , daß
eineŜ gerade in die Mitte kommt , die andern beiden auf die Nahten
dcr Seitentheile , also etwas geschweift, placirt werden. Wenn die
Streifen unten die ungefähre Breite eineS FingcrS , nach oben zu die
doppelte Breite haben , so ist daS Verhältniß ein richtiges. Natür¬
licherweise muß diese Garnitur in einer von dem Kleide abstechenden
Farbe sein , wenn sie bemerkt werden und zur Geltung kommen soll.
Gehört diese Neuheit auch nicht zu den graziösesten, so läßt sich doch
nicht leugnen , daß sie eine schlanke Taille sehr vortheilhaft hervorhebt.

In einem frühern Modenbericht erwähnten nnr bereits , daß
außer den Streifen die Blumenmuster auf den Winterstossen alS mo¬
dern genannt werden können, und wir haben diese Bemerkung nur
zu bestätigen , sowohl in Bezug auf seidene, als auf wollene Roben.
Als Seltsamkeit müssen wir noch die große Vorliebe für Gold und
Silber hervorheben , welche sich an den Stoffen zu Damenkleidern be¬
merkbar macht̂ , eine Vorliebe , die sich nicht begnügt , leichte Ballklei¬
derstoffe und Seidenstope mit jenem glänzenden Flitter auszustatten,
sondern auch die gewöhnlichstenWollenstope damit verziert . So z. B.
sieht man braunen oder taiserblauen Marelassö (zu Morgenkleidern)
mit schrägen Carreauxmustcrn von Goldfäden , andern mit goldenen
Stäbchen oder kleinen Goldpunkten , noch andern mit goldenen oder
silbernen Sternen auf schwarzem, grünem , blauem , grauem oder
braunem Grunde . Daß dieser eben so unsolide als übelangebrachte
Glanz sich nur deS Beifalls Weniger zu erfreuen hat , ist kaum zu be¬
merken nöthig . (W7!ij

Dreifaltig eins.

Die Liebe ist gchaltig
Nur wenn sie ist dreifältig.
Liebst Du nur Gott allein,
Wirst Du ein Schwärmer sein;
Liebst Du den Nächsten nur.
Wirst Du zur Crecttnr;
Liebst Du Dich selbst nur , bist
Du kalter Egoist.
Gott . Deinen Nächsten , Dich
Mußt Du in Treuen lieben,
Und so dreifältig üben
Die Eine Liebe sicherlich.

tzlZ78> H. Uciimaiiir.

Bereitung IlüulUichcr Hefe.
Weizenmehl wird mit Wasser zu einem steifen Teig an-

gcknctet und dieser leicht bedeckt an einen mäßig warmen Ort
gelegt. Am dritten Tage sieht man, daß sich darin Luftblasen
entwickeln, und er bekommt einen unangenehmen sauern Ge¬
ruch, dcr bald wieder verschwindet, während die Lnftentwick-
Inng sich vermehrt und die Blasse einen spirituöscn Geruch
erhält , der aber nicht unangenehm ist. Dieses findet den li.
oder7. Tag statt. Dann ist er fertig, um zur Hcfebercitnng
angewendet zn werden. Zu diesem Zweck rührt man ihn mit
lauwarmem Wasser an und setzt ihn zu einer guten mit
Hovfen gemachten Malzwürze, die bis aus -s- 23° bis 32° er¬
kältet ist. Das Gemenge gerätst in einigen Stunden in volle
Gährung , nach deren Beendigung man auf dem Boden des
die Substanz enthaltenden Gesäßes eine vortreffliche Hefe fin¬
det. Die geklärte Flüssigkeit ist ein wohlschmeckendes Getränk.
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Fr . v . I . in O . Die Hemden von rothem Flanell werden wirklich
jetzt auch von Damen getragen , d. h. von eleganten Französinnen,
die diese bizarr ^ Mode aus den Seebädern mitgebracht.

Frl . M . Q . in I . Schottische Strümpfe werden auch von Frauen
getragen , nicht nur von Kindern , doch sind es natürlich immer
nur einzelne Damen , .die sich dazu entschließen. Die schottischen
Kinderstrümpfe sind jetzt häusig oben mit einem breiten Rande
von chamois Wolle versehen , so das: es den Anschein hat . als
seien die Waden der Kinder unbedeckt, während sie in Wirklich¬keit warm verhüllt sind.

Frl . (5 . -5 . in M . Gutta Percha ist eine Substanz , welche auf dem
indischen Archipelagus von verschiedenenBäumen als ein milchiger
Saft ausfließt . Die Berührung der Luft härtet ihn , doch durch,
die Hitze kochenden Wassers wird er wiederum weich genug , unr
sich formen zu lassen. Die Gutta Percha hat manche von den.
Eigenschaften des Gummi elasticum , doch ist sie stärker , leichter
auslöslich und weniger dehnbar.

Fr . V5. in .5 . Von den eingesandten Räthseln werden wir wahr¬
scheinlich keinen Gebrauch machen , da wir mit dergleichen noch,
auf längere Zeit versehen sind. Literarische Beitrage anderer
Gattung müßten uns erst zur Durchsicht gesandt werden . ehe wir
über deren Annahme oder Richt- Annahme bestimmen können.

Frl . M . v. I . in O . Der Rame ,,Eyre " (der Familienname der
Heldin des Romans ..Jane Eure " von Currcr Bell) wird ausge¬
sprochen wie das Wort welches bei Franzosen und Eng¬
ländern ziemlich gleich lautet.

Fr . .5 . ^ in F-. Um weißem Krepp die Steife wieder zu geben , tau¬
chen Sie ihn in Zuckerwasser und spannen ihn dann auf zum
Trocknen, ohne ihn jedoch zu plätten . Die Wasserflecken in dem
schwarzen Krepp tonnen ^ ie auf folgende Art beseitigen : Legen
Sie den Krepp auf den Tiscl» über' ein Stück alten schwarzen
Seidenstoss , beschweren Sie ihn an den Seiten , damit er fest
liege , fahren Sie dann mit einer in gewöhnliche schwarze Tinte
getauchten Kameelhaarbürste über die fleckigen Stellen und be¬
seitigen daraus mit einem Stückchen weichen, schwarzen Seiden-
Zeuges die überflüssige Tinte von dem Krepp durch behutsamesReiben . Natürlicherweise darf auch dieser Krepp nicht geplättetwerden.

Frl . <7. in Z . „ Mnemosvne " ist nach der griechischen Mntho-
logie die Göttin des Gedächtnisses , die Mutter der Musen . Bei
der Aussprache fällt die Betonung auf die zweite Silbe , also
MnemöiZne . Bei dem Doppel - Konsonanten zu 'Anfang des
Namens ist nur der zweite zu berücksichtigen.

Frl . M . O . in I . Wollen Sie Ihren schwarz gefärbten Handschu¬
hen das Ansehen neuer Handschuhe geben , so überstechen Sie die
Verzierungen auf der Hand mit rother oder blauer , oder sonst
einer andern beliebigen Farbe ^ eide, und steppen den innern
Saum der Handschuhe mir derselben Seide . Zu den oberen Ver¬
zierungen ist der Herenstich am geeignetsten.

Fr . (5 . V . in (>' . Das Modcnbild 'der' heutigen Nummer giebt die
Abbildung eines eleganten , und dabei leicht zu arran 'girenden
Ball -Anzuges.

Fr . v. W . in » . Wenn Sie an dem, Seite I I des Bazar gegebenen
Goldnetz Perlenschmuck anbringen wollen , so rarhen w'ir ' Ihncn.weiße Wachsperlen einzuhäkeln. Die Beschreibung der Häkelar¬
beit erleidet dadurch keine Veränderung , doch müpten die D.na-
sten. der Uebereinstimmung wegen , dann auch den Zusal; weißer
Wachsperlen erhalten ; in welcher Weise diese anzubringen , bleibtIhrem Geschmack überlassen.

Frl . M . Z?. in H . Cravatten sind gegenwärtig sehr modern . Seite
37i» des Bazar zeigr Ihnen ein sehr beliebtes Genre . Uebeihaupl
sind Perlen ein vielfach benutzter Schmuck dieses Artikels , denn
man stickt sogar glattes Taperband mit einem Plein von schwar¬
zen Perlen (z. B . stets eine Perle , oder stets drei vereinigt ) und
schlingt es zur Cravattenschleife , mit welcher man dann ' natür¬
lich die Manicbetten in Uebereinstimmung zu bringen bat . Seite
A7«» giebt eine Bandmanschetre mit pcrlcn'gestickren Enden . Sagen
Ihnen jedoch jene Manschetten mehr zu', die als breiter Revers
auf den Aermel zurücksallen, so können Sie . ohne gegen die Mode
zu verstoßen, auch diese mir Perlen sticken, und sie außerdem noch am
Handgürtchen mit einer schmalen perlengestickten Schleife verzieren.

Fr . W . (5 . in O . Wir würden Ihnen zu diesem Zweck den wolle¬
nen gestrickten Handschuh, Seite All». Iahrgang l55!>, vorschlagen.Wollen Sie denselben noch eleganter haben . oder bei der Arbeit
etwas Mühe sparen , so tonnen Sie den Aufschlag von Plüsch in
beliebiger lebhafter Farbe machen, entweder in ringsum gleicher
Breite , wie der gestrickte, oder nach unten etwas schmaler werdend.

Frl . L. B . in M . Frl . A . I . in^ Z. und Frl . N . v. N . in W.
Wünsche, wie die Ihrigen , lassen sich in so kurzer Frist nicht realisiren.

Fr . (5. S . in L. Frl . E . M . in T . und Hrn . D . in N . Richtig '.
Fr.  F.  in  L.  Capotenschnirre haben ^ ie bereits durch die crsie

Arbeitsnummer des Bazar (IRin) und durch die ..Pariser Mo¬
delle" (Nr . AA) erhalten . Ein Nadelkissen in Halbmondform istin Nr . W, '.Iahrgang >558, enthalten.

Fr . »v. .H. aeb. L. Die Gedichte zeigen von Talent ; über deren Auf-
edoch noch nicht bestimmen.

Hrn . C . G . Th . in (5. Der Schnitt zum
Mantel ..Henri " befindet sich in 'Nr.  AI
der Pariser Modelle.

Fr . A . v. -2i.. geb. (-i . v. N . in (y . Wir
bedauern , Ihren Wunsch durch keine
Zusage beantworten zu können. Die
an uns ergehenden Bitten sind so za h l-
reich , und durch Nebenbedingungcn
häusig so verclausulirt , daß ihre Er¬
füllung zu den Unmöglichkeiten gehört.
Doch auch in der Folge werden wir.
wie bisher , die Mittheilung geschmack¬
voller Hätelmuster nie außer 'Acht lassen.

Frl . D . H . in Q . Da Sie eine ältere
Abvnnentin des Bazar sind, dürfen wir
Sie auf die schöne gestrickte Fußdecke
in der letzten Nummer des Iahrgangs
1̂ 57 verweisen, !deren Bordüre Sie bei
Ihrer Arbeit' gleichfalls anwenden kön¬
nen . Ihre übrigen , die Mode betref¬
fenden Fragen werden Sie durch unsere
Modenbilder und Modcnberichte beant¬
wortet finden.

Frl . M . v. W . auf Kl . L . Wir ersuchen
Sie , über das , was Sie zu wissen wün¬
schen, sich durch Lesen der Modenbe¬
richte und genauere Beobachtung der
imVazar gegebenen Abbildungen zu be¬
lehren , was Ihnen , da Sie ' Interesse
für Mode haben , nicht allzuschwer
fallen dürfte . In der von Ihnen be¬
gehrten Speciellität auf die besonderen
Wünsche aller unserer Leserinnen ein¬
zugehen , ist uns leider unmöglich.

Fr . W . L. in B . Größere historische No¬
vellen können jetzt im Bazar keine Auf¬
nahme finden , da die begonnene histo¬
rische Erzählung ..Milly Moyne " von
I . F. Smith den der ernstern Novelli-
stik bestimmten Raum beansprucht.

Fr . Gräsin L. in A . Modenbilder und Mo¬
denberichte beantworten Ihre Frage.

Hrn . O F-. in G . Wir zweifeln, daß sich
eine Stelle zur Aufnahme Ihres Gedich¬
tes im Bazar finden werde.

Hrn . C . -Zl. K in St . Wir können über
die Aufnahme Ihrer Composition noch
nicht bestimmen.

! I
prei - l Hulden > der-

Es ist löblich zu errölhcn , wenn wir
bei einer bösen , ungerechten That ertappt
werden , doch noch viel löblicher zu er¬
böthen bei dem ersten Gedanken an eine
böse That , und — sie garnicht zu thun.

Erzfeind von allem Heuchelschein
Sei jedem Auge , was Du bist;
Man muß in Aller Augen sein
Was man in Gottes Augen ist.

— Zwar hat dcr Erfinder dieses Receptes, Towncs , nicht
die Verhältnisse dcr Stoffe vorgeschrieben, aber folgendes Bei¬
spiel weist diese ungcsähr ans : Eine mäßige Hand voll Wei¬
zenmehl wurde mit kaltem Wasser zn einem steifen Teig cin-
gctnclct, derselbe in Papier eingewickelt und in einem geheiz¬
ten Zimmer nicht weit von einem Kachelofen7 Tage lang
aufbewahrt, während dessen er von Zeit zn Zeit umgcknctet
wurde. Dann nahm man eine Kanne Malzschrot und drei
Kannen Wasser mit einer angemessenen Menge Hopfen zu
einer Würze und mengte diese mit dem gcgohrnen Weizen¬
mehl. Nach beendigter Gährung erhielt man davon fast ein
halbes Maß vortrefflicher Hefe zum Brodbacken— Es ver¬
dient diesbcsondcrs vonLandlcntcn beachtet znwcrdcn, die sich
oft keine Hefe verschaffen können, wenn sie derselben bedürfen.

Schlüssel zur Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe
Seite 8.

Weiß scidcncn Flor zu waschen.
Man weicht denselben eine Nacht in Milch, worunter

man weiße vcnctianischc Seife sehr klein geschabt hat , damit
sie sich gut auflöst, drückt ihn dann, ohne ihn zn reiben oder
zu verschieben, darin ans , nimmt frisches Wasser, in wel¬
ches man ebenfalls Seife schabt, läßt ihn noch eine Nacht
darin liegen, drückt ihn nochmals gelinde aus , breitet
ibn zwischen zwei nassen Tüchern in einem Korbe ans und
schwefelt ihn ans folgende Art : Man legt etwas Schwefel in
einen Tiegel und seht denselben in ein tiefes Gefäß, wel¬
ches mit einem vierfachen Tuche wohl verdeckt ist. Hierauf
zündet man den Schwefel in dem Tiegel an , setzt den nassen
Korb mit dem Flor darüber, und läßt den Schwefel eine Zeit
lang brennen und den Korb darüber stehen. Alsdann nimmt
man den Flor heraus , spannt ibn recht gleich auf ein mit
Tncb beschlagenes Brett ans, tanchi einen Scknvam in gelockte
weiße Stärke und drückt damit den Flor ans dasBrctt . Soll¬
ten einige Bläschen von dcr Stärke auflaufen, so kann man
sie mit einem feuchten Schwämme herausziehen.

Ueber die Entfernung der Spriizsiecke von
Oetfarbc an Fensterscheiben.

Um Spritzflcckc von Oclfarbc zn entfernen, welche beim
Streichen einer Fa?ade an den Fensterscheiben entstanden und
bereits aufgetrocknet sind, genügen Terpentin und Soda nicht.
Zn empfehlen ist hierzu Seife. Namcntlick werden alle Oel-
sarben durch sogenannte Schmierseife(schwarze Seife), welche
man daraus streicht und mehre Stunden stehen läßt , aufge¬
löst. Man wendet dieses Mittel auch mit Vortheil an , um
Pinsel , welche in Oelfarbe hart geworden sind, aufzuwei¬
chen, worauf man sie rein ausspülen kann. Die Anwendung
anderer scharfer oder ätzender Mittel , wie Pottasche und Kalk,
ist bei Glas nicht ratbsam, weil dasselbe dadurch leicht blindwird.

Räthsel.
Zweisilbig. — Dreisilbig. — Viersilbig.

Dir Fernes nah zu bringen, das ist es, was ich kann.
Hältst Du ein Ding in Händen, geht es mich nichts mehr an.
Doch fügst Du meinem Haupte ein kleines Wörtchcn zu,
Red' ich von Freud' und Frieden, von wohlverdienter Ruh.
Wenn noch um vier der Zeichen mein Kopf verlängert wird,
Vcrnckntt Ihr —„EtwasNeues ?" Oncin ! Gewiß, Ihr irrt!
Was die vier Silben bieten, ist Dagewes ' nes nur,
Bekanntes, so im Reiche der Kunst, wie der Natur.
Dock werdet darum nimmer dem trauten Worte feind,
Denn Gutes wird Euch lieber, je öfter es erscheint.
Das einmal nur Gcsch'nc steht nie dem Herzen nah.
Laßt Euch das Wort gefallen—war doch schon Alles da!

Marie Harrrr.

KMsprung -Uufgaöe.

Wun-

Keine Gedanken sind weniger zollfrei
als witzige.

Der allgemeine Wunsch ist, immer froh zu
sein.

Nur in der Mittel Wabl kommt man nicht
überein.

Auflösung des Räthsels Seite 8.
.. Die Ahnen ; das Ahnen ."

Auflösung des Rclius Seite 8.
Eine Schwalbe macht leinen Frühling:
Ein Herr leinen ! ane:
(eine 'Nlnmc macht leinen Kranz.

Auflösung der Rösselsprung-Auf-
gaste Seite 8.

Die Leidenschaftallein ist es . wassiets
überredet . Sie ist gleichsam eine Kunst der
Natur , deren Regeln nie irre führen , und
der einfältigste Mensch, von Leidenschaft
begeistert , überredet siegender, als der Be¬
redteste obne Leidenschaft.

Die Frauen lesen besser in fremden Herzen , als im eigenen.

Icde wahre Sehnsucht im Menschen ist ein verborgener Flügelzur Hcimath.

Icde bessere Brust rrägt , gleich seltenen , durchsichtigen Bernstcin-
stücken, einen ewigen , hellen , zitternden Thräncntropfen in sich, dcrweder fließen , noch trocknen kann.

Eine Freude unter allen
Hab' ich stets für wahr erkannt
Und die Leuchte sie genannt.
Sie bleibt wahr , ob Alles rrügt;
Unbeflecktvon Groll und 'Neide.
Soiig der . dem sie genügt :
Freude an der Andern Freude.

mcs Schacht Und
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